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Der Kulturkampf in Belgien. 


I, 


Inmitten des Jubels und der Begeiſterung, wie fie durch 
das Nationalfeſt der nunmehr 50jährigen ſtaatlichen Selbſtändig⸗ 
keit Belgiens hervorgerufen ſind, tönt von Zeit zu Zeit ein grel⸗ 
ler Schlachtruf, laut und weithin vernehmbar verkündend, daß 
der große Kampf um die Kultur in unſerm kleinen Nachbarſtaate 
keine Unterbrechung erfahren hat. In den Kammern iſt es das 

eſprochene, in „eigenhändigen Briefen“ des Papſtes das geſchrie⸗ 
— Wort, das Zeugniß ablegt von der Unabläſſigkeit und 
der Leidenſchaft des Ringens. Für uns Deutſche namentlich iſt 
das grandioſe welthiſtoriſche Schauſpiel von tiefgreifendem Inter⸗ 
eſſe, da wir unſer eigenes Schickſal, unſer Streben und Streiten, 
wenn auch in veränderter Geſtalt, doch dem Weſen nach zum 
Theil wieder erneut vor unſern Augen ſehen. 

Vor fünfzig Jahren iſt es das Bündniß zwiſchen Liberalen 
und Klerikalen geweſen, das die Abſchüttelung des Joches der 
Holländer, die Schaffung eines ſelbſtändigen Königreiches Belgien 
ermöglichte. Dem Vatikan konvenirte damals dieſe Allianz — 
garantirte ſie ihm doch vorläufig die Unterwerfung der ſüdlichen 
Niederlande unter den Krummſtab. 

Je mehr aber der zweite Partner, der Liberalismus, in der 
natürlichen Entwickelung der modernen Staatsausgeſtaltung er⸗ 
ſtarkte, um ſo mehr gewannen alle aus ihm reſultirenden treiben⸗ 
den Kräfte in dem Organismus die Oberhand und drängten folge⸗ 
richtig den einſtigen Verbündeten allmählig zurück. Mehr zum 
Zwecke eigener Ausbeutung, denn aus prinzipiellem Zugeſtändniß 
hatte man dem jungen Königreich eine freiſinnige Landesverfaſſung 
und die ſozialen und volkswirthſchaftlichen Vorbedingungen 
materiellen Aufſchwungs zugebilligt. Dieſe Vortheile mußten mit 
Nothwendigkeit je länger, je mehr dem Liberalismus zu Gute 
kommen und ſo auch mit der Zeit langſam aber ſtetig in ihm 
der Drang wachſen, auch feine höchſte und wichtigſte Programm⸗ 
forderung zur Wahrheit zu machen, die Forträumung aller 

— (58 war die innere Kro t de modernen Ideen elb die 
zu dem großen ſich entwickelnden Kampfe 
Muth, Entſchloſſenheit und nachhaltig wirkende Widerſtands⸗ 
gewalt verliehen. Offen warf man dem vom Vatikan inſpirirten 
Klerus den Fehdehandſchuh hin, denn endlich drückte des Joches 
Schwere und — abgeſchüttelt will es fein. 

Che der Kampf losbrach, mußten aber zwei Vorbedingungen 
gegeben ſein: einerſeits durfte keine Bedrohung durch fremde 
Eroberungsluſt als akute Gefahr mehr zu befürchten ſein — denn 
die nationale Unabhängigkeit war für beide Theile das höchſte 
Geſetz. Andererſeits mußten womöglich mit dem belgiſchen Staate 
gemeinſam und in gleicher Linie noch andere Mächte den glei⸗ 
chen Gegner bekämpfen. Beide Vorbedingungen ſind erfüllt — 
der Fall des Napoleonismus und die Aufrichtung des deutſchen 
Reiches iſt die beſte Bürgſchaft dafür, daß keine frevelhafte Hand 
ſich findet, die, nach dem Raube flandriſcher Schätze lüſtern, ſich 
zu erheben wagt. Und jenſeits des Rheins hat ſich die ſtamm⸗ 


„verwandte Nation zu gleichem Streit erhoben und bekämpft ge⸗ 


ſchloſſen — Rücken an Rücken — denſelben Feind. Die Chancen in 
dieſem Ringen ſind demnach ſo günſtig, wie ſie in Jahrhunderten 
nicht zum zweiten Mal kommen können. 

Nach dem ewig wahren Grundſatz „Wer die Jugend hat, 
der hat die Zukunft“, ſind es die Volksſchule und die höheren 
Unterrichtsanſtalten, die zunächſt den Boden für den Kampf ab⸗ 
geben müſſen. Durch die eigene Geſetzgebung hat der Staat, 
ſobald durch die Wahlen von 1878 und durch das hierbei 
ans Ruder gelangte Miniſterium Frére⸗Orban den Liberalen die 
Herrſchaft überantwortet war, den verhängnißvollen Einfluß des 
Klerus aus dem öffentlichen Unterricht herausgedrängt und zieht 
bereits in ernſte Erwägung, ob nicht jede ftaatlihe Subvention 
der Geiſtlichkeit einzuſtellen ſei — unbeirrt durch alle leidenſchaft⸗ 
lichen und verketzernden Proteſte der Hierarchie. Der maßloſe 
Uebereifer der letzteren, der theilweiſe in aufrühreriſchen demagogi⸗ 
ſchen Worten und Thaten gipfelte — verbunden mit der Dop⸗ 
pelzüngigkeit der vatikaniſchen Diplomatie — die offen das Ver⸗ 


halten der Biſchöfe zu mißbilligen ſchien, während fie in geheimen 


Inſtruktionen daſſelbe lobte und zum Fortfahren anſpornte, hat es 
denn endlich ſo weit gebracht, daß der belgiſche Staat um ſeiner Ehre 
und Würde willen die geſammten diplomatiſchen Verbindungen 
mit dem römiſchen Stuhle abgebrochen hat. Hierdurch geſtaltete 
ſich die Krifis zu einer hochgradigen, die, in mehr als einer 
Hinſicht einem früheren Stadium des deutſchen Kulturkampfes 
ähnlich, unſer beſonderes Intereſſe erweckt und einer demnächſtigen 
ſpezielleren Beleuchtung bedarf. 


—— —U—— 


dem kleinen Volke 


[Der Liberalismus und das kirchliche 
Leben.] Zu den immer wiederkehrenden Vorwürfen aus 
klerikalen und konſervativen Kreiſen gegen den Liberalismus ge⸗ 
hört auch ſein angebliches Bündniß mit den kirchlichen Parteien, 
welche den Boden des Chriſtenthums verlaſſen hätten und das 
Volk der Kirche zu entfremden ſuchten. Der Liberalismus als 
ſolcher iſt aber mit keiner kirchlichen Partei verbunden, ſondern 
nur beſtrebt, die Beherrſchung und Ausbeutung des Staates durch 
extreme kirchliche Richtungen jedes Bekenntniſſes zu verhindern. 
Wie wenig aber in der That freiere kirchliche Anſchauungen das 
Volk der Kirche entfremden, beweiſt, wie die „Nat.⸗Lib. Korr.“ 
hervorhebt, aufs Glänzendſte der diesjährige Synodalbeſcheid des 
badiſchen Oberkirchenraths. Derſelbe zeigt, daß es ſich bei dem 
Nothſchrei aus Baden, der von Zeit zu Zeit in den Spalten der 
„Kreuzzeitung“ und ähnlicher Blätter ertönt, doch eigentlich mehr 
um Geſchrei als um Noth handelt, daß in dem „Muſterlande 
des kirchlichen und politiſchen Liberalismus“ nach vieljähriger 
Herrſchaft deſſelben ein reiches kirchliches Leben blüht. Aus dem 
reichen ſtatiſtiſchen Material mögen folgende Einzelheiten Erwäh⸗ 
nung finden: Nach der an einem Sonntage zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten durch das ganze Land hin vorgenommenen Zäh⸗ 
lung wurden im Jahre 1879 die Hauptgottesdienſte von 28,4 
pCt. der evangeliſchen Geſammtbevölkerung beſucht. Die Zahl 
der Abendmahlsgäſte betrug 55,2 pCt. Wenn die verwüſtete 
badiſche Kirche ſchon jo günſtige Zahlen aufweiſt, wie herrlich 
muß es dann erſt in den vom Liberalismus unangefreſſenen 
norddeutſchen Provinzialkirchen — etwa in dem glaubenseinigen 
Pommern — ſtehen! Es wäre jedenfalls intereſſant, hierüber 
einmal etwas Näheres zu erfahren. — Aus der Kirchlichkeits⸗ 
ſtatiſtik der einzelnen badiſchen Diözeſen ſeien hier nur 
die höchſten und die niedrigſten Zahlen angefüht. Unter 
den ländlichen Kirchenkreiſen ſteht oben an Boxberg mit 
52,4 pCt. Kirchenbeſuchern und 83,1 pCt. Kommunikanten, 
zu unterſt Schopfheim mit 22,2 und 45,7 pCt. Unter den 
Diözeſen, welche größere Städte in ſich ſchließen, finden wir 
Freiburg mit 30,1 und 47,2 pCt. verzeichnet, während Heidel⸗ 
berg⸗Mannheim nur 7,8 und 19,8 pCt. aufweiſt. Da in Baden 
dio Cini 5 ar asg gingen err r 1 


die kirchlichen Trauungen, Taufen und Begräbniſſe beſonders 
übel beſtellt ſein; indeſſen beweiſt die Statiſtik der kirchlichen 
Amtshandlungen entſchieden das Gegentheil. Getauft wurden 
98 pCt. der Geborenen, — alſo wohl alle, die nicht gleich in 
den erſten Tagen oder Wochen geſtorben ſind. Die kirchliche 
Trauung begehrten 97,8 pCt. evangeliſcher Paare und (in einem 
zu zwei Dritteln katholiſchen Lande!) 85 pCt. konfeſſionell ge⸗ 
miſchter Paare. Mit geiſtlicher Begleitung beſtattet wurden 
99,3 pCt. der Geſtorbenen. Ueber die Betheiligung an den 
kirchlichen Liebeswerken ſei nur erwähnt, daß von je hundert 
badiſchen Gemeinden dreiundneunzig für den Guſtav⸗Adolf⸗Verein 
und dreiundachtzig für Miſſionszwecke beiſteuern. Wie kürzlich 
nachgewieſen wurde, hat ſich auch der durch Berlin weſentlich 
herabgedrückte Prozentſatz kirchlicher Amtshandlungen in der Pro⸗ 
vinz Brandenburg in den letzten Jahren gehoben; wenngleich er 
trotz der Herrſchaft der Orthodoxie in der Mehr⸗ 
zahl der Gemeinden auch außerhalb Berlins — bei den Taufen 
z. B. im Regierungsbezirk Potsdam ca. 89, im Regierungsbezirk 
Frankfurt ca. 95 pCt. — hinter dem kirchlich freiſinnigen Baden 
zurückbleibt. Da übrigens die Geiſtlichen dieſer Richtung in 
Berlin nur eine kleine Minorität find, fo haben fie die „kirch⸗ 
liche Verödung“ der Hauptſtadt, die freilich ſtark übertrieben wird, 
gewiß nicht verſchuldet. 


[Die Ernte⸗Kalamitäten in Poſen und 
Weſtpreußen.] Von allen Seiten wird gemeldet, daß das 
Regenwetter, welches in einem großen Theile des öſtlichen 
Europas Verheerungen angerichtet, in Poſen ſowohl wie in Weſt⸗ 
preußen den Landwirthen enormen, noch gar nicht zu ſchätzenden 
Schaden gebracht hat. Dieſer Schaden iſt unendlich größer als 
der durch die Maifröſte verurſachte. Der durch letztern etwa um 
ein Drittel geſchädigte Roggen iſt heute, wenigſtens in Weſt⸗ 
preußen, kaum zur Hälfte geborgen und der Reit völligem Ver⸗ 
derben ausgeſetzt. Das Stroh wird als Futter ganz unbrauch⸗ 
bar, die Körner verderben theils völlig, theils werden ſie zur 
wichtigſten Verwendung, der Brotbereitung, unbrauchbar. Der 
Weizen iſt durch die Regengüſſe niedergeſchlagen und wächſt auf 
dem Halme aus, wo er nicht ſchon gemäht und in ähnlichem 
Zuſtande iſt, wie der Roggen. Auch die Gerſte iſt zum großen 
Theil vor länger als vier Wochen gemäht und ausgewachſen. 
Von Getreide iſt alſo bis jetzt nur noch der Hafer unbeſchädigt, 
welcher faſt nur zum Futter, wenig zum Verkauf gebaut wird. 
Der Rübſen hat weniger als die Hälfte des Durchſchnittsertrages 
gebracht. Auf den Kartoffelfeldern iſt überall die Krankheit aus⸗ 
gebrochen, baldiges Abtrocknen der Blätter und in Folge davon 
eine geringe Ernte in ſicherer Ausſicht, wenn nicht die wenigen 


ſteten Klagen ultramontaner und konſervativer Blätter dort um 


Knollen noch in der Erde verfaulen. 
den Landwirthen bevor. 

Bei dieſer großen Kalamität muß man ſich — ſo ſchreibt ein an⸗ 
hg Landwirt aus Weſtpreußen an die „Dany. Ztg.“ — 

agen, ob nichts geſchehen kann, um das Schwere dieſer Lage zu mil⸗ 

dern. Eine direkte Hilfe darf der Staat nur leiſten, wo eine wirkliche 
Hungersnoth zu befürchten iſt. Wohl aber könnte er darauf verzichten. 
in ſolchen Zeiten ungewöhnliche Laſten aufzulegen, und als ſolche ſind 
anzuſehen die Einquartierungen bei Gelegenheit des in dieſem Herbſte 
bevorſtehenden Diviſionsmanövers. Daſſelbe ſoll dem Vernehmen nach 
zwiſchen Dirſchau und Graudenz abgehalten werden, einer Gegend,. 
welche, wenn auch nicht gerade mehr als andere, ſo doch ſehr bedeu⸗ 
tend durch die Unbilden des Regenwetters zu leiden hat. Die Mehr⸗ 
zahl der hier gelegenen Wirthſchaften, kleinere wie größere, wird etwa 
die Hälfte ihres Erntewerthes verloren haben, ſo daß ein großer Aus⸗ 
fall in den Wirthſchaftseinnahmen zu erwarten iſt. Die nächſte Folge 
davon muß die alleräußerſte Sparſamkeit fein für jeden, der ohne Ge⸗ 
fahr dieſes böſe Jahr durchhalten will. Deshalb würde gerade in die⸗ 
ſem Jahr die Einquartierung eine ſchwere Laſt ſein, welche ganz beſon⸗ 
ders ſchwer die bäuerlichen Beſitzer bedrücken würde. Es wäre deshalb 
dringend zu wünſchen, daß unſere Verwaltungsbehörden in ernſteſte 
Erwägung ziehen möchten, ob es nicht angezeigt wäre, die Aufhebung 
des Manövers in dieſem Jahre zu beantragen. Denn, ſo wichtig die⸗ 
ſelben auch für die Ausbildung unſerer Armee find, darf doch die Frage 
nicht außer Acht gelaſſen werden, ob unter ſo drückenden wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen eine außergewöhnliche Belaſtung der Bevölkerung 
zu verantworten wäre. 

Man kann dieſer Anregung des Landwirths nur durchweg 
beitreten und derſelben die verdiente Beachtung an maßgebender 
Stelle wünſchen. 


— mm nn an ne en — 
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gemacht wurde, daß 
da man auch in Frankreich und England dreiprozentige Renten⸗ 
papiere hat, leicht einen internationalen Charakter erhalten würde, 
wie eben deshalb dieſe dreiprozentigen preußiſchen Konſols ſehr 
willig genommen und auch große Chancen der Steigerung bieten 
würden; es ſcheiterte die Ausführung aber damals an dem 
entſchiedenen Widerſpruch des Finanzminiſters Camphauſen, der 
einen vierprozentigen Zinsfuß als allein den deutſchen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend bezeichnete und eine Emiſſion eines Staats⸗ 
papieres weſentlich unter Pari nicht für angemeſſen erachtete. 
Wie geſagt, der damals geſcheiterte Plan iſt neuerdings wieder 
aufgenommen und unterliegt eben jetzt der Berathung in Ver⸗ 
bindung mit der Umwandlung der Prioritäten verſtaatlichter 
Eiſenbahnen. Es läßt ſich zu Gunſten des Planes vielerlei an⸗ 
führen, und es werden die Geſichtspunkte im Einzelnen zu er⸗ 
örtern ſein, ſobald der Plan der Verwirklichung ein wenig 
näher gerückt iſt, wobei wir nur vorweg bemerken wollen, daß 
irgend eine geſetzliche Zeſtimmung, welche erſt beſeitigt werden 
müßte, zu Gunſten einer Ausgabe ausſchließlich 4 prozentiger 
Staatspapiere nicht exiſtirt. — Wenn auch die Ausdehnung der 
Kreisordnung von 1872 auf die Provinz Hannover 
ſich leichter vollziehen laſſen wird, als die Einführung der Kreis⸗ 
ordnung in Poſen, ſo ſind doch für Hannover manche nicht un⸗ 
bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden. Bekanntlich zerfällt 
Hannover in Aemter und ſelbſtändige Städte. Die Selb⸗ 
ſtändigkeit der letzteren richtet ſich nach hiſtoriſchen Verhältniſſen. 
Wie der Abg. Eilers während der letzten Landtagsſeſſion im 
Abgeordnetenhauſe darlegte, waren die Aemter nicht nur admini⸗ 
ſtrative Bezirke, ſondern auch kommunale Einheiten. Unter ihnen 
ſtanden die Landdroſteien, die ausſchließlich adminiſtrative Bezieke 
waren. Für weitere Zwecke beſtanden die Landſchaften, ein 
Mittelding zwiſchen Provinzen und Kreiſen. An der Spitze der 
Aemter ſtand ein auf Lebenszeit eingeſetzter königl. Beamter, 
neben demſelben zur Vertretung der kommunalen Intereſſen eine 
Amtsvertretung, gebildet aus den Gemeindevorſtehern und zu 
einem Drittel aus gewählten Perſonen. Die Kompetenz der 
Aemter war eine ſehr ausgedehnte, es lagen ihnen ſämmtliche 
Geſchäfte der Polizei und Adminiſtration in erſter Inſtonz ob. 
Die zweite Inſtanz für Kommunal: und Polizeiſachen waren die 
Landdroſteien, kollegialiſch zuſammengeſetzt. Daneben waren be⸗ 
ſondere Inſtanzen für Steuerſachen ꝛc. vorhanden. Durch die 
preußiſche Annexion wurden die Kreiſe eingeführt. Die Regie⸗ 
rung wünſchte die Amtsordnung zu beſeitigen und durch die 
Kreisordnung zu erſetzen, aber die Vertrauensmänner aus der 
Provinz wünſchten die Amtsordnung beizubehalten. Schließlich 
erklärte die Regierung, nur für alle Polizei⸗ und Kommunal⸗ 
| ſachen und nicht auch für die Militär⸗ und Steuerſachen die 


ein ſolches Papier, 


Amtsordnung beftehen laſſen zu wollen. So iſt in Hannover 
in der Hand einer büreaukratiſchen Behörde die adminiſtrative 
und polizeiliche Verwaltung vereinigt. Dadurch wird zwar eine 
kräftige Exekution ermöglicht, aber es beſteht der ſchroffſte 
Gegenſatz zur Selbſtverwaltung. Eine Hauptſchwierigkeit, die ſich 
der Ausdehnung der Kreisordnung für die öſtlichen Provinzen 
auf die Provinz Hannover entgegenſtellt, beſteht darin, daß die 
bis jetzt vollſtändig getrennten Städte und Landgemeindeämter zu 
Kreiskommunalverbänden erſt vereinigt werden müſſen. 

— [Aus Kiſſingen] wird der „N.⸗Z.“ geſchrieben: 
„Der Botſchafter Graf Münſter hatte ſchon mehrfach mit dem 
Reichskanzler Beſprechungen, war auch vor einigen Tagen mit 
dem Präſidenten der Regierung von Unterfranken, Grafen Lux⸗ 
burg, Tiſchgaſt des Fürſten. Am Freitag Abend war der Fürſt 
mit der Fürſtin und dem Grafen Herbert Abends im Kurgarten; 

dagegen hat er ſich zu den Konzertſtunden ſtets fern gehalten. 
Die Zahl der Kurgäſte hat trotz des anhaltenden Regenwetters 
9500 überſchritten; zu den in letzter Zeit angekommenen gehört 
auch der Präſident des Reichsinvalidenfonds Dr. Michaelis und 
Gemahlin.“ 

— [Fürſt Bismarck hat nicht blos gegen die hamburger 
„Reform“, ſondern auch gegen das Mitglied des Vorſtandes der 
hamburger Fortſchrittspartei, den Rechtsanwalt Dr. Wer, eine 
Anklage auf Beleidigung erheben laſſen. Dr. Wer hatte vor 
einigen Wochen in der konſtituirenden Verſammlung der genann⸗ 
ten Partei das Verfahren des Reichskanzlers in der Zollfrage 
gegen Hamburg einer ſcharfen Kritik unterzogen. 

— [Abſendung von Kommiſſarien nach 
Oberſchleſien.] In Folge der bei der Regierung einge⸗ 
laufenen Berichte über die großen Verheerungen, welche die 
jüngſte Ueberſchwemmung in Oberſchleſien angerichtet hat, wer⸗ 
den einige Kommiſſarien behufs genauer Prüfung der Verhältniſſe 
an Ort und Stelle geſendet werden. Die Ueberzeugung iſt eine 
allgemeine, daß der Staat mit ſeinen Mitteln hier wird einzu⸗ 
fpringen haben. Man kann deshalb einer zweiten Noth⸗ 
ſtands vorlage entgegenſehen. 

— [Die Bauausführung des Nord⸗Oſtſee⸗ 
Kanals,] welche, weil dieſelben Häuſer, von denen die Bil⸗ 
dung der Südſee⸗Geſellſchaft ausgegangen war, als die finan⸗ 
ziellen Träger dieſes Unternehmens angeſehen wurden, längere 
Zeit allgemein als in Rückwirkung der Ablehnung der Samoa⸗ 
Vorlage vertagt oder fallen gelaſſen erachtet wurde, wird im Ge⸗ 
gentheil neuerdings als ſo weit vorgeſchritten bezeichnet, daß, 
nachdem alle die erforderlichen Vorermittelungen und Vorarbei⸗ 
ten nahezu bereits ihrem Abſchluß zugeführt worden ſind, viel⸗ 
leicht in dieſem Herbſt noch der ſpezielle Bauplan wird 
feſtgeſtellt werden können. Dieſe für die geſammte deutſche Marine⸗ 
entwickelung ſo hochwichtige Angelegenheit würde dann mit Ab⸗ 
ſchluß auch des Bauentwurfs in das Stadium eingetreten ſein, 
wo zunächſt die deutſche Regierung, und anſchließend der deutſche 

Reichstag, Stellung zu derſelben würden nehmen müſſen. Der 
Verſuch, dieſem Kanalbau = Unternehmen durch ein zweites Pro: 


New ⸗Pork, in den Hundstagen. 
Endlich! 

Wie ein Alp fällt es von der Bruſt der Bewohner der 
Metropole, die bei dem heißen Juni⸗Wetter am liebſten ſchon 
aus den Backofenhitze ausſtrömenden Häuſergevierten geflohen 
wären; endlich iſt der große nationale Feiertag der Unabhängig⸗ 
keitserklärung, der 4. (diesmal 5.) Juli vorüber. Nichts hält 
die Sommerfriſchler jetzt mehr zurück und ſchaarenweiſe verlaſſen 
ſie die Millionenſtadt. 

Der ſchreckliche 4. iſt gnädig vorübergegangen, von den 
33 Schadenfeuern des Tages hat keines größeren Umfang ange⸗ 
nommen und an die Dutzende von Fällen zu Krüppel geſchoſſener 
Menſchen und verbrannter Gliedmaßen gewöhnt man ſich im 
freien Amerika ſehr ſchnell. 

Ich hatte mir vorgenommen, Sie heute an den Meeres⸗ 
ſtrand zu führen in der Hoffnung, daß mir die todte Saiſon 
das Ueberſiedeln dahin ſchon geſtattet hätte, doch noch ſitze ich 
im Zimmer bei 27“ Reaum., während draußen noch 2° mehr 
ſind und das Queckſilber in der Sonne ſich bis auf 50“ Reaum. 
verſteigt; von Mangel an Neuigkeiten kann ich noch Nichts 
entdecken. 

Das Weltblatt, der „N.⸗Y. Herald“, ſchrieb am Dienſtag 
nach Pfingſten an hervorragender Stelle: „Geſtern feierten die 
Deutſchen ihren Pfingſtmontag in den verſchiedenen Sommer⸗ 
gärten. Wenn Jemand geboren würde, der den Amerikanern es 
lehrte ihre wenigen Feiertage ſo zu feiern, wie die Deutſchen dies 
geſtern thaten, ſo würde er damit der Nation einen größeren 
Dienſt erweiſen, als durch irgend etwas Anderes möglich wäre, 
das amerikanikaniſche Volk würde dabei glücklicher und beſſer 

werden.“ 

Dieſer Ausſpruch an editorieller Stelle des Blattes, auf 
welches Dreiviertel der Amerikaner blind ſchwört, fiel mir in 
den Tagen vom 3. bis 5. d. Mts. wieder ein. 

Der 4. Juli war ein Sonntag — ergo mußte die offizielle 
Feier auf den 5. verſchoben werden. Welch' ein reiches Feld 
für die Maſſe der Bummler! Wenn ich ſage „offizielle“ Feier, 
ſo iſt dieſer Ausdruck kaum zutreffend, da die einzige Feier der 
Behörden in dieſer Stadt darin beſteht, daß ſie eben von der 
Arbeit ausruhen, es giebt keine offiziellen Reden, Paraden, Feſt⸗ 
gichkeiten. Eine Milizbatterie ſchießt früh die Sonne an, die 

Iten Veteranen . die „Stars and Strips“ an der Battery 
und auf dem alten Fort im Zentral⸗Park auf und brennen 
Abends mit beſonderer Erlaubniß ein Feuerwerk an dem 
Denkmal des im mexrikaniſchen Kriege gefallenenen Generals 
Worth ab. 

Das Abbrennen von Feuerwerkskörpern ſo wie das Schießen 
mit Piſtolen iſt nämlich am 4. Juli in New⸗Nork verboten und 
der betreffende Erlaß wurde denn auch am 3. den ſämmtlichen 
Mitgliedern der „beſten Polizei der Welt“ ins Gedächtniß zu⸗ 


— 2 — — 
jekt, das die Kanallinie Kiel⸗Glückſtadt einhalten ſollte, eine Kon⸗ 
kurren z zu bieten, kann als geſcheitert erachtet werden. 

— [Von der Marine.] Nachdem jetzt der Flotten⸗ 
gründungsplan im Weſentlichen als ausgeführt anzuſehen iſt, 
wird der nächſtjährige Etat des Reichs verhältnißmäßig nur ge⸗ 
ringe Summen für außerordentliche Aufwendungen zu Gunſten 
unſerer maritimen Ausrüſtung fordern. Indeſſen erhält ſich das 
Gerücht, daß für Küſtenbefeſtigungen ein größerer Poſten ein⸗ 
geſtellt werden ſoll. Namentlich iſt eine verſtärkte Armirung von 
Pillau zur Deckung Königsbergs, und eine Befeſtigung des vor⸗ 
züglichen wismarer Hafens, der durch ſeine Tiefe den größten 
Panzerfahrzeugen die Annäherung geſtattet, in Ausſicht genommen. 
Wenn in einigen Blättern ſich die Nachricht findet, dieſer letztere 
Plan dürfte wohl aus Rückſicht auf Schweden nicht zur Ausfüh⸗ 
rung gelangen, welches einen Einſpruch dagegen erheben könnte, 
da nach dem 1803 von dieſem Staate mit Mecklenburg 
abgeſchloſſenen Vertrage die Stadt Wismar immer wieder 
von erſterem zurückerworben werden könnte“, ſo hat das wohl 
nur ein antiquariſches Intereſſe und ein ſolches der Kurioſität. 
Thatſächlich wird Niemand im Ernſt daran denken, daß ſolche 
pergamentenen Rechte je geltend gemacht werden könnten. Es 
mag intereſſiren, zu erfahren, daß die letzteren ſich aus einem 
Erbſchaftsrezeß des „Herzogs“ von Mecklenburg vom Jahre 
1803 und aus einem am 26. Juni deſſelben Jahres zwiſchen 
Mecklenburg und Schweden in Malmö abgeſchloſſenen Vertrage 
herleiten. Kraft dieſes Vertrages trat der König von Schweden 
an den Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin, unter dem Titel einer 
„Verpfändung“ und gegen Erlegung einer Summe von 1,250,000 
hamburger Bankthaler auf 100 Jahre das Nutznießungsrecht 
der Stadt und Herrſchaft Wismar und der Aemter Poel und 
Neukloſter ab. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dies nichts als eine 
ſtaatsrechtliche Formalität war, die mit ewiger Ueberlaſſung 
gleichbedeutend iſt. 

— [Zur Erhöhung der Gehälter von Ver⸗ 
waltungsbeamten.] Wenn es ſich beſtätigt, daß die 
Regierung eine Erhöhung der Beamtengehälter auch im Verwal⸗ 
tungsreſſort in Ausſicht genommen hat, ſo iſt, wie die „Trib.“ 
meint, doch noch ſehr die Frage, ob damit ſchon in der nächſten 
Landtags ſeſſion vorgegangen werden und mit der Kategorie der 
Landräthe der Anfang gemacht werden ſoll. Man wird ſich er⸗ 
innern, daß die Finanzverwaltung bislang genöthigt war, durch 
die finanzielle Situation die Erhöhung der Beamtengehälter auf 
die Richter zu beſchränken. Es haben neuere Erwägungen aller⸗ 
dings ſtattgefunden, allein, ſoweit wir in Erfahrung bringen 
konnten, noch nicht zu Reſultaten geführt. 

— [Nevifion der Militär⸗Strafprozeß⸗ 
Ordnung.] Man erinnert ſich noch, daß vor etwa zwei 
Jahren zu Berlin eine Kommiſſion zuſammengetreten war, welche 
den Zweck hatte, eine Uebereinſtimmung der Militär⸗Juſtizgeſetz⸗ 
gebung mit den neuen Reichs⸗Juſtizgeſetzen herbeizuführen. Die 
Kommiſſion arbeitete unter dem Vorſitz des kommandirenden 
Generals vom 3. Armeecorps, General v. Schwarzhoff. Der 


rückgerufen. Die erſte Folge davon war, daß am Abend dieſes 
Tages zur Vorfeier in der je des Poliz. quar⸗ 
tiers ein ſolcher Höllenunfug mit Schießen, Kanonenſchlägen und 


anderen Feuerwerkskörpern gemacht wurde, daß das Paſſiren der 
Straße wirklich mit Lebensgefahr verbunden war. Die zahlreich 
verſammelte Reſervemannſchaft hat denn auch — Niemand — 
verhaftet! Doch, das war nur das Vorſpiel: am Sonntag ging 
das Geknatter von früh bis in die Nacht und am Montag, dem 
eigentlichen Feſttage, vermochte ſelbſt ein ſehr ſtarker Regen, der 
von 4 bis 8 Uhr Nachmittags anhielt, den Unfug nicht zu hem⸗ 
men, der nach Aufhören des ſchlechten Wetters in erneuter toller 
Art losbrach. Raketen, Schwärmer, Kanonenſchläge, Torpedos, 
Fröſche u. ſ. w. u. ſ. w., das ziſchte und knatterte in Einem 
fort, dazu das Schießen mit Piſtolen vom kleinſten bis größten 
Kaliber; „Jung Amerika“ war groß, dem ruhigen Bürger aber 
wurde warm und nervöſe Perſonen hatten für ein paar Tage 
genug. Die Polizei blieb wie immer: die beſte! d. h. ſie ließ 
5 gerade ſein. 

So geſtaltete ſich die Feier des größten Feſttages der 
Nation allhier! 

Iſt die Polizei aber gut, ſo ſind andere Zweige der öffent⸗ 
lichen Behörden noch beſſer, und der Leichtſinn, mit dem gänzlich 
unfähigen Perſonen das Leben von Hunderten ihrer Mitmenſchen 
anvertraut wird, iſt — Gott ſei Dank — in jedem ziviliſirten 
Staate Europas eine Unmöglichkeit. In Zeit von drei Wochen 
verzeichnen wir vier Flußdampferkataſtrophen, und wenn bei 
zweien derſelben kein Menſch ums Leben kam, ſo iſt dies in 
einem Falle nur dem Umſtande zu danken, daß keine Paſſagiere 
an Bord waren, im anderen der ſchnellen Hülfe eines vorbei⸗ 
dampfenden Fährbootes, welches die 300 Kinder, die ſich auf 
einer Vergnügungsfahrt begriffen auf dem Schiffe befanden, ſchnell 
aufnahm und ſicher landete. 

Die beiden anderen Fälle ſind leider nicht ſo gut abge⸗ 
laufen: über 150 Perſonen ſind in den Wellen umgekommen. 

Bei klarem Wetter kollidirten Anfang Juni die zwei den 
Verkehr zwiſchen hier und Boſton vermittelnden Dampfer der 
Stonington⸗Linie „Naraganſett“ und „Stonington“. Erſterer 
fing Feuer und ging in kurzer Zeit unter. Von den Paſſagieren, 
— die Angaben ſchwanken zwiſchen 300 und 600, — ſind über 100 
umgekommen. Die größte Schuld daran trifft den Kapitän und 
die Mannſchaft. Erſterer hatte völlig den Kopf verloren und 
die Mannſchaft verſtand nicht einmal die Rettungsboote, in denen 
außerdem die Zapfen fehlten, ins Waſſer hinabzulaſſen, viel 
weniger ein Ruder zu führen. Und weder vom „Stonington“ 
noch von all den anderen in Sehweite befindlichen Dampfern 
wurde ſchnelle und wirkſame Hülfe geleiſtet. Wenn auch mehrere 
hundert Rettungsgürtel an Bord waren, ſo iſt es ja eine alte 
Geſchichte, daß in der Gefahr die meiſten Menſchen wie kopflos 
umherlaufen und durch ein verkehrtes Anlegen des Rettungs⸗ 
inſtrumentes noch ihren Untergang beſchleunigen. 

Der zweite Unfall betraf den Dampfer „Seawanhaka“, 


wel ae 1 ü 2 FE wo nli en T. rten den * 
weißer uf, einen einen, grsßnlihen, Zalabzen. ben Sumb 


damals bearbeitete Entwurf einer Militär⸗Strafprozeß⸗Ordnung 
fand nicht die Allerhöchſte Genehmigung, und ſo iſt denn jetzt 
abermals eine neue Kommiſſion unter demſelben Präſidiat beru⸗ 
fen worden. Als Mitglieder fungiren General-Lieutenant Frei 
herr v. Loe, Kommandeur der 5. Diviſion, General Freiherr 
v. Hülleſſem, General v. Schlichting, Oberſtlieutenant v. Winter⸗ 
feld, als Referent Geheimer Juſtizrath Hootz. Wie man hört, 
ſoll die Kommiſſion ſich gutachtlich über einen vom General- 
Auditeur der Armee, Wirkl. Geheimen Ober⸗Juſtizrath Oehl⸗ 
ſchläger vorgelegten Entwurf äußern. 

— [Durchgeſetzte Beſchwerde über konfeſ⸗ 
ſionelle Gehäſſigkeit.] Bei Gelegenheit des Jubi⸗ 
läums des kommandirenden Generals des 6. Armee⸗Corps, Ge⸗ 
neral v. Tümpling, kam folgende auffallende Thatſache an die 
Oeffentlichkeit. Ein Wiener ſandte bei dieſer Veranlaſſung an 
den ihm bekannten General ein Gratulations⸗Telegramm unter 
der Adreſſe „An den Feldmarſchall v. T.“, erhielt daſſelbe aber 
von Breslau als „unbeſtellbar“ zurück und erhielt auf ſeine Er⸗ 
kundigung nach dem Grunde wieder von Breslau die telegra⸗ 
phiſche Antwort, das Telegramm ſei unbeſtellbar, weil die Nach⸗ 
richt von der Ernennung des Jubilars zum Feldmarſchall durch 
die „Judenpreſſe“ erfunden ſei. Da die „Schleſiſche Preſſe“ 
dieſe, allerdings unrichtige, Nachricht gebracht, führte ſie über 
den betreffenden breslauer Telegraphenbeamten Beſchwerde und 
hat auf dieſe jetzt ſeitens der Ober⸗Poſtdirektion in Breslau fol⸗ 
gende Antwort erhalten: 

8 verfehle ich nicht, im Anſchluß an mein geſtri⸗ 
ges Schreiben III 7861 ganz ergebenſt mitzutheilen, daß nach dem Er⸗ 
gebniſſe der angeſtellten Ermittelungen der Ausdruck „Judenpreſſe“ 
von dem hieſigen Telegraphen⸗Amte in einem amtlichen Telegramm 
nicht angewendet worden it. Dagegen hat ſich zu meinem lebhaften. 
Bedauern ein Beamter des genannten Amtes verleiten laſſen, ſich die⸗ 
ſes Wortes gelegentlich eines mit einem Wiener Beamten am Apparat 
ge Geſpräches zu bedienen, welches den Zweck hatte das leber 

mt darüber aufzuklären, aus welchen Gründen hier von der Beſtel⸗ 
lung des fraglichen Telegramms Abſtand genommen werde. Dieſe Er⸗ 
örterungen wurden von dem hieſigen Beamten nicht in der Abſicht ge⸗ 
führt, ſie ihrem Wortlaute nach dem Telegramm⸗Aufgeber mitzuthei⸗ 
len; anderenfalls würde derſelbe nach ſeiner Verſicherung in der Wahl 
ſeiner Worte vorſichtiger geweſen ſein. Der Betreffende iſt von mir 
nicht allein weib er des bezeichneten höchſt unpaſſenden Ausdrucks, ſon⸗ 
dern auch, weil er, den beſtehenden Vorſchriften zuwider, dienſtliche Anz 
gelegenheiten durch ein Privatgeſpräch erledigt hat, ſtatt ſich der vor⸗ 
i benen Form der Amts⸗Telegramme zu bedienen, mit einem ern⸗ 
ſten Verweiſe beſtraft worden. 

Die „Schleſ. Preſſe“ knüpft hieran die Frage, wie es mög⸗ 
lich ſei, daß ſelbſt im außeramtlichen Verkehr eine derartige 
Aeußerung gethan werden könne, die als eine flagrante Ver⸗ 
letzung der guten Sitte und der allen Staatsbürgern und jeder 
er gebührenden Achtung und Rückſicht angeſehen werden 
müſſe. 


— [In der Affaire Haſſelmann! wird jetzt auch 
für die Komik geſorgt. Der intranſigente pariſer „Citoyen“ er⸗ 
hält nämlich folgende Zuſchrift aus Brüſſel: * 
Bürger Redakteur! Die reaktionären franzöſiſchen Blätter haben 
eine Schmähnote gegen meinen Freund Wilhelm Haſſelmann, ſozig⸗ 


4 Uhr, angeſichts der Stadt New- York 
Feuer fing. Dieſelben Szenen wie auf dem „Naraganſett“ er⸗ 
eigneten ſich auch hier: die Rettungsapparate nicht in Ordnung, 
kein Mann an Bord, der etwas von der Führung eines Bootes 
verſtanden hätte. Paſſagierliſten führen dieſe Schiffe nicht, genau 
wird alſo die Zahl der Umgekommenen wohl nie feſtgeſtellt wer⸗ 
den, bis jetzt ſind 28 Perſonen aufgefiſcht. 

Dazu kommt nun die nicht ſehr ermuthigende Nachricht von 
dem Auftauchen der gefürchteten Hyäne des Meeres, des Hai⸗ 
fiſches. Am 9. Juli wurde ein Exemplar in nächſter Nähe der 
Küſte von den Paſſagieren eines Vergnügungsſchiffes geſehen, 
es war trotz Schreiens und Lärms aller Art nicht zu bewegen, 
den Rückzug anzutreten. Ob es Beute witterte? Für ängſt⸗ 
liche Gemüther werden die Seebäder im atlantiſchen Ocean da⸗ 
durch unmöglich, hoffentlich war dies aber nur ein verſprengter “ 
Krieger und wenn er nach Haufe kommt, kann er nur von der 1 
8 Armuth der Gegend berichten, in welche er ſich very 
irrt hatte. 

Jedes Dampfſchiff ſoll jährlich geprüft werden in Bezug auf 
Seetüchtigkeit und Feuerungsanlagen, ſowie auf die Anzahl der 
zu befördernden Paſſagiere, und über den Befund ſoll ein an 
leicht erreichbarer Stelle aufgehängtes Zertifikat Bericht geben. 
Die Zahl der Fahrzeuge, bei denen die Friſt abgelaufen iſt, be⸗ 
trägt augenblicklich zehn. Von einem Einſtellen der Fahrten iſt 
aber gar keine Rede, vielmehr wird die Zahl der erlaubten Paſſa⸗ 
giere ſehr häufig um das Doppelte überſtiegen. Die Beſitzer 
dieſer Dampfer ſind alle reiche Leute und prominente Politiker, 
ſie dürfen ſich deshalb eine Verletzung der Geſetze ruhig erlauben, 
ohne deshalb in große Strafe zu verfallen. 

Eine gefährliche Klippe, das „Diamond reef“, das ſeinen 
Namen von einem Dampfer, der dort vor zwei Dezennien 
ſtrandete, hat, iſt in den letzten Tagen verſchwunden. Nach 
jahrelanger Arbeit und mit einem Koſtenaufwande von 1 
Millionen Mark iſt der Felſen endlich geſprengt und eine Tiefe u 
von 26 Fuß unter dem niedrigſten Waſſerſtand erreicht und 
damit auch den großen Ozeandampfern eine gute neue Fahrſtraße 
in der durch die Gleichgiltigkeit der betreffenden Behörde mit 
Unrath faſt vollgeſchütteten Bay geſchaffen. 

Die Zenſusaufnahme in den Vereinigten Staaten iſt been⸗ 
digt; noch liegt ein Geſammtreſultat nicht vor, da die Berichte 
von den weiten Strecken des platten Landes fehlen. 

Die Bevölkerung in den Städten hat ſich ganz bedeutend 
vermehrt. Sieht man von der Minenſtadt Denver in Colorado 
ab, wo ſeit dem letzten Zenſus 1870 eine Zunahme von 614 
pCt. ftattgefunden, von 4700 auf 34,000, jo beträgt die Zu⸗ 
nahme in 60 Städten mit heute rund 7,500,000 Ew. — 35 pCt. 
Newyork figurirt mit 1,209,500, Philadelphia mit 842,000, 
Brooklyn mit 554,700, Chicago mit 502,000. Dann folgen 
St. Louis mit 375,000, Bolton 352,000, Baltimore 330,000, 
Cineinnati 246,000, Pittsburgh und Alleghany 232,355 (das 
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ſchuldigen ihn ohne Weiteres, Deutſchland verlaſſen und 


liſtiſchen Abgeordneten im deutſchen Reichstage, veröffentli * Door 
j Arbei ie ſich ihm anvertrauten, mitgenommen zu haben. 
Late Ei en dune d Saffelmann, der ſelbſt dieſen 
feigen Verleumdungen entgegentreten wird, dem franzöſiſchen Publikum 
inzwiſchen einige Erklärungen zu geben, um die elenden Lügen, die 
man ihm aufgebunden hat, zu widerlegen. Haſſelmann hat in der 
That Deutſchland verlaſſen, aber er floh nicht mit der Arbeiterfafie, 
ſondern vor der Polizei Bismarcks, welche Freitag ſein Blatt und 
ſeine Privatpapiere mit Beſchlag belegte, ihn der Verſchwörung gegen 
den Staat beſchuldigt und unter dieſem Vorwand zum elften Male 
willkürlich verhaften (77) wollte. Dank dem Beiſtand der Arbeiter⸗ 
bevölkerung (27) hat er Belg ſen erreichen können, wo er bis zur Wie⸗ 
vereröffnung des deutſchen Reichstages, vor dem er ſich unter dem 
Schutze ſeiner parlamentariſchen Unverletzlichkeit gegen die albernen 
Plackereien der deutſchen Polizei wehren wird, zu verweilen gedenkt. 
Ich will hinzufügen, daß Haſſelmann mit dem Sozialismus nicht nur 
keine Million gemacht hat, ſondern daß er heute wie geſtern in einer 
Lage iſt, welche mit dem Reichthum nichts zu ſchaffen hat und daß 
die Erſparniſſe der Arbeiter, mit denen er entwiſcht ſein ſoll, nicht 
hindern, daß er als Flüchtling in Brüſſel eine Manſarde bewohnt, für 
die er eine Monatsmiethe von elf Francs bezahlt. Ich wäre Ihnen 
u Danke verpflichtet, wenn Sie, Bürger Redakteur, meine Mitthei⸗ 
Rang veröffentlichen wollten, und entjende Ihnen meinen Brudergruß. 
Henry Kiſtemaeckers, Buchhändler und Verleger.” Bar 
Bekanntlich erklärte Herr Haſſelmann in ſeiner Zuſchrift an 
die „Tribüne“, daß er lediglich aus politiſchen Gründen eine 
„Rundreiſe“ unternehme. Wenn alſo Herr Kiſtemaeckers, 
der bekannte Verleger der verfloſſenen Hirſch'ſchen „Laterne“, 
jetzt behauptet, daß Haſſelmann in Brüſſel als „Flüchtling eine 
Manſarde“ bewohne, jo iſt dies ebenſo auffallend, wie die andere 
Behauptung, daß Haſſelmann wegen „Verſchwörung“ hätte ver⸗ 
haftet werden ſollen. Herr Haſſelmann hat ſich bis zum 7. d. 
ganz gemüthlich in Köln aufgehalten, hat dort an die „Köln. 
Ztg.“ geſchrieben und ſich anſcheinend ganz ficher gefühlt. So 
andelt ſicher kein Menſch, dem wegen „Verſchwörung“ die Ver⸗ 
haftung droht. Der Brief des Herrn Kiſtemaeckers ſchmeckt des⸗ 
halb etwas ſehr nach — beſtellter Arbeit. 
— [Ueber die Einführung des Tabaks⸗ 
monopols!], welche neuerdings wieder als Gegenſtand der 
Berathung der deutſchen Finanzminiſter bezeichnet worden iſt, 
äußert ſich die Handelskammer zu Gießen, welche bei der an⸗ 
ſehnlichen Tabaksinduſtrie in ihrem Bezirke an dieſer Frage ein 
hervorragendes Intereſſe hat, in ihrem Jahresbericht für 1879 
in ſehr nachdrücklicher Weiſe. Kaum iſt das neue Zoll⸗ und 
Steuergeſetz ins Leben getreten, ſchreibt die Handelskammer, ſo 
wird die Frage wegen Einführung des Tabaksmonopols ſchon 
wieder lebhaft beſprochen. Noch iſt kein Geſchäftszweig durch die 
fortdauernden Beunruhigungen ſo ſchwer wie die Tabaks⸗ und 
Zigarrenfabrikation geſchädigt werden, obwohl dieſelbe über 500,000 
Arbeitern direkt und 200,000 Hilfsarbeitern indirekt Beſchäftigung 
gewährt. Würde das Monopol in der That eingeführt, ſo 
gingen die Preiſe von Tabak und Zigarren wohl gerade, wie in 
Feankreich und Oeſterreich, um das Sechsfache in die Höhe, der 
Zigarrenkonſum würde ſich in Folge deſſen auf das Aeußerſte 
Beichränfen und das Tabaksrauchen ebenfalls weſentlich abnehmen 
und zwar in dem Maße, daß dann eine ſehr große Anzahl 
Zentrum der penſylvaniſchen Eiſen⸗, Kohlen⸗ und Glas⸗Induſtrie), 
San Francisco 227,350, New⸗Orleans 207,300, Waſhington 
160,000, Cleveland 158,000, Buffalo 149,500, Milwaukee 
130,000, Detroit 119,700, Binghampton 116,000, Newark 
134,000, Louisville Ky. 112,000, Providence 104,500; hierauf 
ein Dutzend Städte mit zwiſchen 50—100,000 Einwohner und 
eine Legion von kleineren Plätzen. Daß die Zählung auf Rich⸗ 
igkeit Anſpruch macht, behauptet eigentlich Niemand, dazu haben 
ſich ſchon zu Viele gemeldet, bei denen der Zähler ſich gar nicht 
gezeigt hat, andererſeits ſind aber dieſe Herren von der Bürde 
ihres Amtes ſo niedergedrückt, daß aus allen Gegenden Petitio⸗ 
en um Erhöhungen und Nachbewilligungen einlaufen. Da die 
Aemter ſeiner Zeit als Sinekuren an gute Freunde, getreue Nach⸗ 
baren und dergleichen gegeben ſind, dieſe ſie aber ſicherlich nicht 
akceptirt hätten, wenn nichts dabei „zu machen“ wäre, jo werden 
j der nächſten Legislatur wohl einige darauf bezügliche Geſetze 
das Licht der Welt erblicken. oe 
Am ſchlechteſten ift der Staat Texas, deſſen räumliche Aus- 
dehnung die von Deutſchland übertrifft, fortgekommen. Die 
guten Leutchen dort hatten ſich ihre Kopfzahlen ſeit Jahren zu⸗ 
echtgelegt und ſich dabei ſo gründlich verrechnet, daß die Zenſus⸗ 
beamten durchſchnittlich nur den dritten Theil weniger finden 
konnten. Die erträumten zwei Millionen Einwohner werden auf 
1,400,000 zuſammenſchmelzen. Der ſolide Süden, der durch die 
im Verhältniß zum Norden nur geringe Vermehrung im Kongreß 
viel weniger Stimmen haben wird, als bisher, dürfte keinen 
Augenblick anſtehen, die ganze Zählung für einen „radikalen 
Bubenſtreich“ zu erklären. Die Berichte freilich, die aus jenem 
Lande kommen, ſind für Anſiedler nicht ſehr ermuthigend: Mord 
nd Todtſchlag ſind an der Tagesordnung, ebenſo Indianer⸗ 
Einfälle. Das Militär und die Gerichte aber erweiſen ſich als 
achtlos; letztere find auch oft mit den Verbrechern Lürt, jo daß, 
wenn „Richter Lynch“ nicht zeitweiſe ſeines Amtes waltete, 
weder, der das nöthige Geld hat, thun und laſſen kann, was er 
will; natürlich die „armen Deibel“ werden ſtreng beſtraft. 
Unſere Herren Theaterdirektoren ſind eifrig auf der Suche 
nach „Sternen“, die ihnen im nächſten Winter die Tempel und 
Geldſäcke füllen ſollen. Fräulein Cotrelly hat für 3 Monate 
räulein Geiſtinger engagirt und das Thalia = Theater wird 
allabendlich ausverkauft ſein. Mr. Abey, der Beſitzer von Booth 
und einem halben Dutzend anderer Theater, hat die Sänger⸗ 
Dichter Malerin Sarah Bernhard für hundert Vorſtellungen 
„gewonnen“, und für die nöthige Reklame iſt ſchon dadurch ge⸗ 
ſorgt, daß er als prima conditio ſtrengſtes Geheimniß über die 
vereinbarte Gage verſprochen zu haben behauptet; doch durfte er 
verrathen, daß zwei andere Amerikaner dieſem „Great Star“ 
jeder 100,000 Doll. für hundertmaliges Auftreten geboten hätten, 
aber abgewieſen ſeien. Darauf wäre erſt er hervorgetreten und 
zt müſſe er außer der Primadonna auch noch deren fünf 
ädchen und die ganze Troupe bezahlen! Im November 
ommt die Diva, die nur ſehr mangelhaft engliſch ſpricht und 
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Arbeiter brotlos würde, welche nicht ſo leicht wieder lohnende 
Arbeit fände und ſich deshalb genöthigt ſähe, den heimathlichen 
Herd zu verlaſſen und ihre Exiſtenz im Auslande zu begründen. 
Die Induſtrie wäre damit ruinirt, viele Familien der Noth 
preisgegeben und die Steuerkraft des Reichs in hohem Grade 
geſchwächt. Trotzdem hat man Grund anzunehmen, daß der 
Finanzpunkt es iſt, der das Reich beſtimmen könnte, das Tabaks⸗ 
monopol einzuführen. Dieſes würde ſicher falſch kalkulirt haben, 
denn das weniger bemittelte Deutſchland kann kaum mit Oeſter⸗ 
reich, geſchweige denn mit dem reichen Frankreich finanziell in 
Vergleich gebracht werden, und wenn die deutſche Regierung in 
Berechnung zieht: 1) 5 Prozent Zinſen von dem Kapital, welches 
die öſterreichiſche Tabaksregie erfordert; 2) die dem deutſchen 
Reiche bei Einführung des Monopols entgehenden Einkommen-, 
Gewerbe⸗ und Kommunalſteuern; 3) die Einnahmen aus dem 
enorm hohen, vom Reichstage genehmigten jetzigen Zolle, deſſen 
wirkliche Erträge ſich erſt in vier bis fünf Jahren feſtſtellen 
laſſen; 4) den Ausfall der Hilfsinduſtrieen und anderer Erwerbs⸗ 
quellen, welche nur neben der Privatinduſtrie beſtehen können, 
aber bei Einführung des Tabaksmonopols meiſt ihren Betrieb 
einſtellen müßten; 5) den bedeutenden Ausfall der Frachten auf 
den Eiſenbahnen und das dem Reiche entgehende Porto von 
enormer Höhe, welches die Tabaksinduſtrie einbringt, — ſo wird 
ſie gewiß zu dem Reſultate gelangen, daß die Verluſte größer 
ſein werden, als der Nettogewinn des öſterreichiſchen Tabaks⸗ 
monopols im Ganzen beträgt, wohingegen der nunmehr einge⸗ 
führte hohe Zoll die erwartete höhere Einnahme ergeben wird, 
ohne die blühende ſteuerkräftige Privatinduſtrie ihrer Exiſtenz zu 
berauben und ihre ſtets wachſende Fortentwickelung zu hemmen. 
Wenn Herr v. Moſer bei ſeinen Wahrſcheinlichkeitsrechnungen 
über den künftigen Ertrag des Tabaksmonopols auf einen gleich 
ſtarken Konſum rechne und ſo eine halbe Milliarde Gewinn 
herausrechne, ſo täuſche er ſich ſchwer, denn ſeit Erhöhung des 
Tabakszolles von 24 Mark auf 85 Mark habe ſich der Konſum 
ſchon um etwa ein Drittel reduzirt und mit Sicherheit ſei zu 
erwarten, daß nach Einführung des Monopols der Verbrauch 
noch weiter zurückgehen werde, ſo daß ſtatt einer halben Milliarde 
Gewinn nicht einmal ein Verkaufserlös von einer Viertelmilliarde 
für Tabaksfabrikate erzielt werden könnte, deren Erträgniß dann 
nicht einmal die Zinſen für die Entſchädigungen zu decken im 
Stande ſein würde, welche das Reich den Tabaksinduſtriellen zu 
zahlen haben würde. Von einer Rentabilität des Tabaksmo⸗ 
nopols, meint die Handelskammer, würde deshalb vor den erſten 
30 Jahren auch nicht entfernt die Rede ſein können. 


Oeſterreich. 

[Das Album, welches die Gemeinde⸗ 
vertretung von Auſſee] dem Kaiſer Wilhelm 
widmet, enthält die Anſichten Auſſees von Sixleithen aus gegen 
den Saarſtein, gegen die Triſſelwand und den Dachſtein, ferner 
Darſtellungen des Grundlſees von drei Seiten, des Toplitzſees, 
des Kammerſees, vom Koppenthal mit der Salzkammergut⸗Bahn, 


noch unleſerlicher als der vornehmſte Bankpräſident ihren Namen 
ſchreibt, hier an. Doch ſollen die Newyorker ſie nur 24 mal 
ören. 
l Vor einigen Tagen ſandte ein hieſiger Bankier in Wall 
Street einen Boten mit 87,200 Doll. in Aktien als Unterpfand 
für einen Wechſel an ein anderes Bankhaus hier, doch kam der 
Bote zurück und meldete, daß er das Packet mit den Papieren 
im Gedränge am Broadway entweder verloren habe oder daſſelbe 
ihm geſtohlen ſei. Die Polizei wurde natürlich ſofort benach⸗ 
richtigt, es gelang in kurzer Zeit, die Papiere wieder aufzufinden 
und zwar — im Beſitze zweier junger Leute, die in hieſigen 
Bankgeſchäften hervorragende Stellen bekleiden, ſelbſt über ge⸗ 
nügende Mittel verfügen und in der beſten Geſellſchaft verkehren. 
Der eine iſt der Sohn des Bankiers Jerome und ein Neffe 
des Herrn deſſelben Namens, dem der große Newyorker Renn⸗ 
platz „Jerome Park“ und weiteres Land im Werthe von 
Hunderttauſenden von Dollars gehört, der andere ein Engländer, 
Namens Patchell, der Dritte im Bunde iſt ein Börſen⸗Agent, 
den die Beiden ins Vertrauen gezogen haben, um zu erfahren, 
wie die Bonds am beſten zu verwerthen. — Natürlich ſperrte 
man die netten Herren ein, doch ward ſehr ſchnell Bürgſchaft 
für ihr Erſcheinen vor Gericht geleiſtet und ſie erhielten ihre 
Freiheit. Da die beſten Advokaten von den Verklagten engagirt 
ſind, ſo iſt ſchon heute als feſt anzunehmen, daß die von dieſen 
aufgeſtellte Theorie: daß die jungen Leute an den Tagen auf 
einer „Spree“ (Bierreiſe) geweſen und bei ihrer Verhaftung 
noch gar nicht wieder ganz nüchtern geweſen ſeien, daß ſie gar 
nicht die Abſicht gehabt hätten, die Papiere zu behalten, ſich nur 
noch nicht klar gemacht hätten, wie und wann dieſelben zurück- 
zugeben, von den Richtern als richtig anerkannt wird und die 
Herren ehrenvoll entlaſſen werden. Dies iſt amerikaniſche 
Rechtspflege, bei welcher der „allmigthy Dollar“ die größte 
Rolle ſpielt! x 
Am 11. Juni des vorigen Jahres wurde, wie ſ. Z. mit: 
getheilt, die Frau eines Doktors hier ermordet und der Thäter, 
ein Neger, bald darauf beim Verlaſſen einer Kirche in Boſton 
arretirt. Nach Newyork zurückgebracht, verurtheilte man ihn 
bereits am 17. Juli zum Tode, aber bei der hier üblichen Rechts⸗ 
pflege durch Berufungen, neue Prozeſſe u. ſ. w. iſt es gelungen, 
die Vollſtreckung des Urtheils bis zum 16. Juli d. J. zu ver⸗ 
ſchieben. Immer aufs Neue wurde der Gouverneur um Begna⸗ 
digung angegangen und — eine Schmach für das ganze weib⸗ 
liche Geſchlecht — noch am Tage vor der Hinrichtung telegra⸗ 
phirte eine hieſige Theaterprinzeſſin an den Gouverneur, er möge 
die Urtheilsvollziehung wenigſtens bis Dienſtag n. W. verſchieben, 
da am Montag ein neues Stück von ihr im Fifth Avenue⸗Thea⸗ 
ter zur Aufführung gelangen ſollte und dies den Gouverneur 
unbedingt veranlaſſen würde, die Todesſtrafe an dem Mörder 
nicht vollſtrecken zu laſſen. Der Gouverneur blieb glücklicher 
Weiſe unerbittlich; der Raubmörder hat ſeinen verdienten Lohn 
und die Verbrecherwelt einen heilſamen Schrecken bekommen. 


Donnerſtag, 12. Auguſt 1880. 
von Hallſtadt, endlich vom Waldbachſtrupp mit dem Schleierfall. 
Die erſte Seite enthält folgende Widmung: „Eure Majeſtät! 
Der ehrfurchtsvoll unterzeichnete Gemeinderath des Marktes und 
Kurortes Auſſee in Steiermark bittet, Eure Majeſtät möge huld⸗ 
vollſt geruhen, dieſes Album als ein beſcheidenes Zeichen der 
allgemeinen und aufrichtigen Freude allergnädigſt entgegenzu⸗ 
nehmen, welche die Bevölkerung des Auſſeer Thales ob der be⸗ 
glückenden Anweſenheit Eurer Majeſtät empfindet. Mögen die 
einzelnen Blätter dieſes Buches dazu beitragen, daß in Eurer 
Majeſtät Erinnerung die landſchaftlichen Bilder, welche in 
Folge des leider allzu kurzen Aufenthaltes an dem Auge Eurer 
Majeſtät nur flüchtig vorüberziehen konnten, nicht zu raſch ver⸗ 
blaſſen.“ (Folgen die Unterſchriften der Gemeindevertretung.) 


Frankreich. 


Paris, 8. Aug. Der Oberſtlieutenant des 64. Territorial⸗ 
Landwehr) = Regiments (Nievre) hat folgenden merkwürdi⸗ 
gen Tagesbefehl erlaſſen: 

Tagesbefehl vom 26. Juli 1880 Offiziere, Unteroffiziere, Korpo⸗ 
räle und Soldaten des 64. Territorial⸗Infanterie⸗Regiments! Mehrere 
von euch wohnten dem ſchönen Feſte der Uebergabe der Fahnen der 
Republik an das 3. . an. In der Erwar⸗ 
tung, daß ich mit der nämlichen Feierlichkeit den 64ern die an jenem 
denkwürdigen Tage des 14. Juli vom Präſidenten der Republik anver⸗ 
traute Fahne übermitteln kann, laßt mich euch ſagen, wie ſehr ich hoffe, 
daß dieſe Fahne das Erkennungszeichen aller Republikaner der Nievre 
ſein wird, die ohne Hintergedanken den Primipien der Freiheit, Gleich⸗ 
heit und Brüderlichkeit zugethan ſind. Indem wir die guten und prak⸗ 
tiſchen Lehren des in Nevers in Garniſon liegenden Infanterie⸗Regi⸗ 
ments nach wie vor mit Dank annehmen wollen, hoffe ich noch, meine 
Freunde, daß ihr genug arbeiten werdet, damit wir uns von einer zu 
ſehr ſchwer auf uns laſtenden Vormundſchaft befreien können. Die 
Fahne des 64. Regiments wird alſo für uns eine neue Unabhängigkeit 
eröffnen, die uns neue Pflichten auferlegt. Ich wünſche ganz beſon⸗ 
ders, daß die drei Farben unſerer ſchönen und großen Revolution von 
1789, die euch fortwährend an die Ehre und das Vaterland 
erinnern müſſen, euch zu gleicher Zeit die Liebe für alle Völker 
einflößen, ſowie den Wunſch, daß fie ſich gegen die Tyrannei und den 
Fanatismus und für den Umſturz der angeblichen Geburtsrechte verbin⸗ 
den. Stolz auf eure Werke, werdet ihr mit mir nur wollen, daß die 
Fahne der 64er zur Eroberung aller Freiheiten führen wird, und 
ihr werdet zugleich wünſchen, ich bin deſſen ſicher, daß ſie bald, 
wie die der Vereinigten Staaten von Nordamerika die einzige Fahne 
der Vereinigten Staaten von Europa darſtellen wird. Durch die Er⸗ 
richtung dieſer Vereinigten Staaten von Europa werden wir, ihr wißt 
es, zum allgemeinen Frieden, dem Ziele aller unſerer Wünſche, gelan⸗ 
gen, der ſeit Jahrhunderten ohne Aufhören die internationalen Schlag⸗ 
bäume bedroht. Es lebe die univerſelle Republik! Der Oberſtlieute⸗ 
nant, Kommandant des Regiments: Th. Canat. 

Es wird nun wohl nöthig ſein, daß diejenigen Staaten, 
welche ſich des Segens republikaniſcher Einrichtungen noch nicht 
erfreuen, zu einer Konferenz zuſammentreten und gemeinſame 
Schritte erwägen, um die franzöſiſche Regierung, etwa durch eine 
Kollektivnote, zu erſuchen, das monarchiſche Europa vor dem An⸗ 
marſche des 64. Territorial - Regiments zu ſchützen und bei dem 
Oberſtlieutenant Canat ein gutes Wort einzulegen, auf daß der⸗ 
ſelbe ſeine Drohung zurücknehme und unſeren geängſtigten Welt⸗ 
theil wieder zur Ruhe kommen laſſe. 


Bereits 15 Minuten nach der Hinrichtung erſchienen Extrablätter, 


die mit recht großer Breite und Behaglichkeit jeden Athemzug 
des Hingerichteten während der letzten 24 Stunden ſeines Lebens 
ſchilderten und natürlich reißenden Abſatz fanden. Nachdem der 
Tod des Mörders konſtatirt war, wurde derſelbe in den — 
eleganten, mit Neufilber beſchlagenen Sarg von franzöſiſchem 
Nußbaumholz, welcher innen mit Seide ausgeſchlagen war — 
gelegt und von der Union American Methodiſten⸗ Kirche 
feierlich in geweihter Erde begraben. — Mörder und Solche, die 
es hier werden wollen, ſollten dieſen Fingerzeig beachten und 
vor der That ſich in dieſe Kirche aufnehmen laſſen. 

New⸗Pork beſitzt mit Recht den freilich nicht ſehr guten Ruf, 
die ſchmutzigſte Stadt der Welt zu ſein. In Anbetracht ſeiner 
Lage — die größte Breite der Inſel, auf der es liegt, beträgt 
wenig mehr als ½ deutſche Meile — iſt dies ein kleines Kunſt⸗ 
ſtück, welches noch dadurch vergrößert wird, daß für die Rein⸗ 
haltung jährlich wohl eben ſo viele Dollars hier ausgegeben 
werden, als Reichsmark in der Metropole des deutſchen Reiches. 
Ein beſonderes Schmerzenskind ſind die Schmutzkähne, die den 
Unrath weit in die See hinausfahren und dort bei eintretender 
Ebbe abladen ſollen. Vorige Woche iſt es nun dem eine ſolche 
Flottille Unrathkähne begleitenden und kommandirenden Poliziſten 
paſſirt, daß er von den Hotelbeſitzern in Coney Island, die ſich 
zum Schutze dagegen verbündet hatten, dabei getroffen wurde, 
wie er den Schmutz während der Fluthzeit und viel zu nahe 
am Lande abladen ließ. 

Die Herren ließen den Diener der heiligen Hermandad ar⸗ 
retiren, und da ſie ein Stück Geld daran wenden wollen, wird 
es ihnen auch gelingen, die Verurtheilung des Geſetzwächters, 
zugleich Uebertreters, zu erlangen. 

Doch iſt dies bei Weitem das Schlimmſte nicht. Gerade 
die Straßen, in welchen die meiſten Miethskaſernen ſtehen und 
die daher natürlicherweiſe am wenigſten ſauber ſind, werden oft 
Monate lang nicht gekehrt, höchſtens, daß der Sprengwagen ge⸗ 
legentlich einmal durchfährt, im Uebrigen bleibt die Reinhaltung 
Jupiter Pluvius vorbehalten, und der hat es in dieſem Jahre 
auch Wochen lang vergeſſen. Die Folge war denn auch in der 
letzten Juni⸗Woche, daß die Sterblichkeitsziffer auf 1289 ſtieg, 
er Kinder unter 5 Jahren, ohne daß eine Epidemie 

errſchte. 

Auch die Zahl der Erkrankungen von neu Einwandernden 
mehren ſich und täglich kommen außerdem Leute, denen es nicht 
möglich iſt, hier ihr Brot zu verdienen. Faſt Alle verla nen 
nach Europa zurückbefördert zu werden und die Kommiſſäre aun 
Alles, was in ihren Kräften ſteht, um ihrem Verlangen zu will⸗ 
fahren. Aber Hunderte bleiben übrig und fie helfen das Prole⸗ 
tariat, das ſchon ziemlich groß iſt, vermehren. 

Daß die Einwanderer außerdem aller Orten geprellt wer⸗ 
den, iſt eine Thatſache, die ich meinen Landsleuten, welche nun 
einmal durchaus den „goldbergenden Boden des freien () Ames 
rikas“ betreten wollen, nicht häufig genug ins Gedächtniß zu⸗ 
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Paris, 9. Auguſt. Bis geſtern Abend kam in Cher⸗ 
bourg nicht der geringſte unliebſame Zwiſchenfall vor. Selbſt 
als der ſo allgemein mißliebige Admiral Ribourt nach dem 
Bahnhof fuhr, wurde keine Kundgebung gegen ihn gemacht. Bei 
der Ankunft des Präſidenten, die um 4½ Uhr erfolgte, befan⸗ 
den ſich außer dem Admiral und ſeinen Offizieren noch der 
Maire, ſeine Adjunkten und einige andere offizielle Perſonen im 
Innern des Bahnhofs. Ribourt öffnete ſelbſt den Wagen des 
Präſidenten und richtete an denſelben einige Worte. Der Prä⸗ 
ſident begnügte ſich damit, ihn höflich zu grüßen, ohne ihm je⸗ 
doch die Hand zu reichen. Grevy, Leon Say und Gambetta, 
die beiden erſten waren in ſchwarzem Ueberrock, letzterer jedoch 
im Frack, begaben ſich hierauf in den Salon, wo der Maire 
eine kurze Anſprache an den Präſidenten richtete. In ſeiner 
Antwort äußerte der Präſident, daß er auch nach Cherbourg ge⸗ 
kommen ſei, um die Bevölkerung der Stadt und ihre treffliche 
Gemeindebehörde kennen zu lernen. Dieſe Worte wurden als 
eine Desavouirung des Admirals Ribourt ausgelegt. Die drei 
Präſidenten und ihr Gefolge ſtiegen nun in die bereitgehaltenen 
Wagen. In dem erſten befand ſich der Präſident mit dem Ma⸗ 
rineminiſter und dem Maire von Cherbourg, in dem zweiten 
Leon Say mit dem Bautenminiſter, in dem dritten Gambetta 
mit dem Miniſter des Innern, in dem vierten Admiral Ribouct 
mit ſeinen Offizieren und in den übrigen Wagen der Reſt des Ge⸗ 
folges. Truppen ſowie Feuerwehrleute bildeten Spalier vom 
Bahnhof bis zur Seepräfektur, während die Muſikbanden ſpiel⸗ 
ten. Die Menge auf den Straßen — die Zahl der Fremden 
wird auf 40,000 geſchätzt — legte beim Erſcheinen des Präſi⸗ 
denten eine ganz ungewöhnliche Begeiſterung an den Tag. Die 
Hochrufe auf die Republik, auf den Präſidenten und auf Gam⸗ 
betta wollten gar kein Ende nehmen. Grevy ſah ſehr freund⸗ 
lich aus und Gambetta grüßte fortwährend nach allen Seiten 
hin. Um 5 Uhr begann der offizielle Empfang. Grevy 
ſtand zwiſchen Leon Say und Gambetta, hinter ihnen die Mi- 
niſter und das militäriſche Haus des Präſidenten. An der 
Spitze der Behörden befand ſich der Biſchof von Coutances, der, 
als er nach der Präfektur fuhr, vom Publikum mit lebhaftem 
Hoch auf die Republik begrüßt wurde. Uniformen oder ſchwarze 
Fräcke herrſchten vor, man ſah jedoch auch einige Ueberröcke und 
viele Maires trugen die blaue Blouſe oder auch die ſogenannte 
Vareuſe. Beim Empfang ſprachen nur der Biſchof und der 
Präſident der Handelskammer. Erſterer bemerkte, „er liebe die 
Religion und das Land“, worauf der Präſident entgegnete, „daß 
dieſe beiden Gefühle ſehr gut Hand in Hand gehen könnten“. 
Nach der Tafel machte Grevy eine Fahrt durch die glänzend er⸗ 
leuchtete Stadt, die einen wirklich feenartigen Anblick gewährte. 
Beſonders prachtvoll machte ſich die Rhede, deren Schiffe alle im 
Lichtſchmucke prangten. Um 9½ Uhr fand Zapfenſtreich. mit 
Fackeln ſtatt. Den Zug eröffneten zwanzig Reiter, welche die 
Standarten Frankreichs, Nordamerikas und der Schweiz trugen, 
andere Standarten vertraten den Fortſchritt, den Frieden u. ſ. w. 
Den Zug ſchloſſen 400 Fackeln⸗ und Laternenträger. Der Jubel 


rufen kann. Einer der ſchlimmſten ſcheint der Agent Strauß 
ntwerpen zu ſein, wenigſtens laufen täglich Klagen gegen 
ihn ein, wegen Uebervortheilung oder Zurückbehaltung des Ge⸗ 
päcks. Dann aber auch verkaufen die Agenten draußen Billets 
nach irgend einer Stadt der Vereinigten Staaten, trotzdem dies 
verboten iſt. Sie geben auch nicht die richtige Fahrkarte, ſon⸗ 
dern nur einen Schein, „gegen welchen der Inhaber hier das 
Billet nach dem betreffenden Ort erhält“ und — ſchlagen ſo dem 
Geſetz ein Schnippchen. Hüte ſich Jeder, darauf einzugehen! 
Nicht nur, daß es ihm theurer zu ſtehen kommt, als wenn er hier 
ſich ein Billet kauft; er iſt auch durch die Vorausbezahlung ge⸗ 
zwungen, dahin zu gehen, während er bei der Hierherkunft viel⸗ 
leich findet, daß er beſſer in New⸗York oder irgend einer ande⸗ 
ren Stadt bliebe. 

Noch in keinem Jahre war die Zahl der Selbſtmörder auch 
nur annähernd ſo groß wie im heurigen. Jung und Alt hul⸗ 
digen dieſem Sport, der nur leider gewöhnlich den verzweifelt 
ernſten Grund des Elends und gänzlichen Exiſtenzmangels hat! 
Die deutſche „N.⸗Y. Staatszeitung“ ſchreibt mindeſtens einmal 
jede Woche von der Mißernte bei Ihnen und dem reichen 
Ernteſegen hier. Ueber Erſteres können Sie beſſer urtheilen 
als ich; letztere Behauptung findet aber die beſte Widerlegung 
darin, daß alle Gemüſe faſt doppelt jo theuer ſind, als im vo⸗ 
rigen Jahr. Kartoffeln koſten 60 pCt. mehr als im Juli 1879 
und in mehr wie einem County lohnt auch der Weizen den 
Schnitt nicht. Für Landarbeiter iſt die Zeit vorbei und In⸗ 
duſtrie⸗Arbeiter, von denen nach oben angeführter Zeitung dieſes 
Jahr nur die „allerintelligenteften, beſten und kräftigſten“ (?) 
nach hier auswandern, ſind unter 100 Fällen 99 Mal ſicher, in 
der erlernten Profeſſion kein Unterkommen zu finden. Sie 
müſſen Monate lang froh ſein, irgend wo „aus Barmherzigkeit“ 
für 2—3 D. die Woche die niedrigſte Arbeit thun zu können 
und fallen nur zu oft dem „uncle“ (Leihamtsbeſitzer) rettungs⸗ 
los in die Hände. 

Der zweite egyptiſche Obelisk, deſſen Bruder in London 
ſteht, ift glücklich hier angekommen und die Zeitungen wiſſen 
nicht genug zu erzählen, wie ſehr die Amerikaner um denſelben 
von allen europäiſchen Nationen (ausgenommen Rußland und 


Griechenland) beneidet werden, und wie ſehr dieſelben ſich be- 


müht haben, die Fortführung des Monolithen nach der weſtlichen 
Halbkugel zu hintertreiben. Natürlich ohne Erfolg und auch die 
Reiſe des 70 Fuß langen Rieſen mit 8 Qu.⸗Fuß Baſis und 
5½ Qu.⸗Fuß Spitze hat nicht vermocht, ihm auch nur einen viertel 
Zoll zu rauben (There is not a quarter inch broken off it), 
ſagt der Kapitän. 

Als Platz für die Aufftellung iſt ein Punk im Centralpark 
gerade gegenüber dem Metropolitan Muſeum gewählt und da 
die Sache nur die Parkkommiſſäre etwas angeht, ſo wird es 
wohl dabei ſein Bewenden behalten, dann aber werden in 20 
Jahren die den nicht ſehr großen Platz einſchließenden Bäume 
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— A — 
in der Stadt dauerte bis ſpät in die Nacht. Viel bemerkt 
wurde, daß der General d'Osmont, Kommandant des 10. Korps, 
bei dem Maire von Cherbourg abgeſtiegen war; man wollte 
daraus erſehen, daß er Ribourts Auftreten nicht billige. 


Cherbourg, 9. Auguſt. Geſtern Abend fuhr Gam⸗ 
betta durch die Straßen unſerer Stadt. Die Volksmenge be⸗ 
grüßte ihn lebhaft. Als der Wagen einen Augenblick anzuhalten 
genöthigt war, hielt Gambetta folgende Anrede: „Meine Herren 
und Damen! Weil wir eine Unterbrechung in unſerer Rundfahrt 
haben, benutze ich die Gelegenheit, um Ihnen für die Beifalls⸗ 
rufe zu danken, die während der Vorüberfahrt des Präſidenten 
und ſeiner ergebenen treuen Mitarbeiter ertönten. Wie könnte 
dem in dieſer Stadt Cherbourg auch anders ſein, in dieſer 
großen republikaniſchen Hauptſtadt der Normandie. Sie haben 
Recht, die Republik von 1880 zu feiern, welche vor 10 Jahren 
Frankreich niedergeworfen, vernichtet fand, und heut daſſelbe groß, 
ſtark und wohlhabend gemacht hat. An die geſammte Nation 
muß ſich unſere Dankbarkeit richten, und wie hoch auch die 
Stellung ſein mag, die in verſchiedenen Stufen Ihre Gäſte ein⸗ 
nehmen, ſo vergeſſen ſie doch niemals, daß über ihnen das ge⸗ 
heiligte und unverletzliche Bild des republikaniſchen Vaterlandes 
prangt, welches uns alle Freuden und alle Hoffnungen ertheilt.“ 
Heute wurde in Cherbourg der „Margon“ vom 
Stapel gelaſſen. Der Präſident traf mit ſeinem Ge⸗ 
folge um 9 Uhr im Arſenale ein, wo er vom Admiral Ribourt 
mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ empfangen wurde. 
Die Begeiſterung bei Grévy's Erſcheinen war großarlig. Der 
Deputirte La Vieille, der Maire und der Gemeinderath von 
Cherbourg wohnten der Feſtlichkeit nicht an. Der „Margon“ 
wurde um 9¾ Uhr mit Glanz vom Stapel gelaſſen. Die 
Geistlichkeit war zur Feier nicht erſchienen, fie hatte Morgens 
7 Uhr im Stillen das Schiff eingeſegnet. Der Präſident ſchiffte 
ſich hierauf mit den beiden Präſidenten der Kammern, den 
Miniſtern und dem übrigen Gefolge ein, um die Flotte und 
den Damm zu beſichtigen; der Marineminiſter leitete den Beſuch. 
Als der Präſident an Bord ging, löſte die Flotte 21 Kanonen⸗ 
ſchüſſe und die Marſeillaiſe wurde aufgeſpielt; bei dem Rund⸗ 
gange löſte die Flotte wiederum 21 Kanonenſchüſſe. Um 12 
Uhr war Frühſtück. Um 2 Uhr beſuchte der Präſident das 
Linienſchiff „Colbert“. Um 7 Uhr war Feſttafel im Stadt⸗ 
hauſe. Admiral La Ronciere le Noury, der bonapartiſtiſche 
Senator, der in Cherbourg eintraf, um dem Feſte anzuwohnen, 
wurde vom Präſidenten gut empfangen. Admiral Ribourt wurde 
fortwährend kalt von Grévy behandelt, dagegen unterhielt ſich 
Grévy mit dem Deputirten La Vieille eine Viertelſtunde lang. 


Großbritannien und Irland. 


[Gladſtone] iſt von feiner Krankheit wieder⸗ 
hergeſtellt. Laut telegraphiſcher Mittheilung hatte ſich der 
engliſche Premier Montag nach Windſor begeben, wo er als 
Gaſt des Dekans von Windſor einige Tage verweilen wird. 


höher ſein als der Obelisk und die breiten dicht belaubten Aeſte 
werden ſich die Arme reichend die Nadel der Cleopatra feſt um⸗ 
ſchließen. Was kümmert das die Herren, deren Wahlſpruch iſt: 
Apres nous le deluge. E. Amim. . 


— 


Die Provinzen Poſen und Weſtpreußen auf 
der archäologiſchen Ausſtellung in Berlin 
vom 5.—12. Auguſt 1880. 


Von Albin Kohn. 
III. : 
Die u. A. von Herrn Dr. Schwarz ausgeſtellten Gegenſtände ge 
währen einen Ueberblick über die hier vorkommenden Grabarten. 
Vereinzelt erſcheinen bis jetzt im Poſen'ſchen Gräber aus mächti⸗ 
gen Felſenblöcken, ſogenannte Steinſetzungsgräber, deren bis 
jetzt erſt drei und zwar eins bei Zdziechowo, Kreis Gneſen, und zwei 
auf dem Territorium von Slaboſzewo, Kreis Mogilno, entdeckt und 
geöffnet worden ſind. In dieſen Gräbern wurden Skelette und neben 
ihnen Inſtrumente aus Rehhorn, polirte Steinkeile (Kelte), rohe Bei: 
gefäße reſp. Scherben von ſolchen, und Maſſen von Knochen vom Rind 
und Schaf gefunden. 


Weniger ſelten ſind die ſogenannten Steinkiſtengräber 
aus großen rohen Platten, in denen große Urnen und eine Menge der 
verſchiedenartigſten Beigefäße gefunden wurden. Die Urnen enthalten 
Aſche und Knochenreſte, Bronzekelte, Armbänder und Fibeln aus Bronze, 
verſchiedenartige Schmuckſachen, wie Halsbänder, Pendeloques, Finger⸗ 
ringe, ſogar von Gold. Einmal wurden auch und zwar in Rudki 
Kelte aus reinem Kupfer gefunden. 

Am verbreitetſten ſind in unſerer Provinz die ſogenannten Rei⸗ 
hen⸗ oder wohl beſſer Gemeindegräber, unter denen ſich ein⸗ 
mal und zwar in Wroöblewo bei Wronke bienenkorbförmige 
Gräber gefunden haben. Obgleich es ſich öfters ereignet, daß zu ſol⸗ 
chen Gräbern keine Steine verwandt wurden, wie ich es in Neu⸗Las⸗ 
kowo gefunden habe, ſo findet man doch größtentheils, daß ſie aus 
Steinen verſchiedener Größe, wie ſie auf dem Felde umherlagen, ge⸗ 
macht ſind. In ſolchen Gräbern finden ſich Krüge mit Henkeln, Becher, 
taſſenartige Gefäße, kleine Urnen, die öfters wahre Miniatururnen find, 
Schüſſeln, Schalen mit Henkeln, die wohl häufig als Löffel aufzufaſſen 
ſind, Klappern u. dergl. Viele Urnen ſind ſchön verziert, zu manchen 
iſt das Material mit Graphit gemiſcht, die meiſten ſind jedoch roh und 
mit Kieskörnchen durchknetet, oft nur halb, wohl im Schmauchfeuer 
unter freiem Himmel gebrannt. Zu den Schalen und Löffeln iſt je⸗ 
doch immer reines Material verwandt, das faſt wie geſchlemmt er⸗ 
ſcheint. Hervorgehoben muß werden, daß ſich in unſerer Provinz 
öfters ſogenannte Geſichtsurnen, bemalte Gefäße mit Sonne und 
Hakenkranz (Swastika), Räuchergefäße u. A. finden. Die meiſten Ge⸗ 
fäße ſind aus freier Hand gemacht, auf der Drehſcheibe wohl kein ein⸗ 
ziges, obwohl manches einen glatten Boden hat. Gefäße dieſer Art 
mögen wohl auf einem feſten Brette angefertigt ſeien, wie ſie heute 
noch der jütländiſche Bauer mit Hülfe eines glatten Steins auf einem 
feſtliegenden glatten Brette anfertigt. 

In den Gräbern findet man öfters feingearbeitete, gewiß importirte 
Bronze, öfters auch Eiſen (Wrzedzin bei Mogilno), zuweilen Gold und 
Bernſtein, letzteres auch mit Bronze zu Schmudiachen verbunden (Ko⸗ 
morowo bei Kazsmierz'. Reichere Gräber finden ſich bis jetzt bei Zabo⸗ 
rowo, Bialosliwie (Weißenhöhe), Kazmierz, Komorowo (Gorſzewice), 
Dobieſzewko, Hummer, Lednagörg, Nadziejewo, Obiezierze, Obornik, 
Wapno (Goldbrakteate), Wierzchocin. 


Bereits am 5. d. Abends war der Patient im Stande, das 
Bett zu verlaſſen und Lord Hartington zu empfangen, mit dem 
er ſich eine halbe Stunde lang unterhielt. Am folgenden 
Morgen kurz nach 9 Uhr wurde folgendes Bulletin ausgegeben: 
„Herrn Gladſtone's Wiedergeneſung fährt fort, in jeder Hinſicht 
befriedigend zu ſein.“ Seitdem hat der Hausarzt Dr. Clark die 
Ausgabe weiterer Bulletins nicht mehr für nöthig erachtet. Zu⸗ 
gleich empfing Mr. Gladſtone den Lordkanzler und nahm ver⸗ 
ſchiedene dienſtliche Meldungen entgegen. Ueber die Krankheit 
ſelbſt bringt die „Lancet“ einen längeren fachmänniſchen Bericht, 
in welchem es am Schluſſe heißt: „Wir können, mediziniſch ge⸗ 
ſprochen, Heren Gladſtone nicht ganz davon freiſprechen, in 
jüngſter Zeit vernachläſſigt zu haben, daran zu denken, daß ſelbſt 
ſeine Kräfte ein Ziel haben; aber zu ſeinem Lobe muß geſagt 
werden, daß er ein höchſt unterwürfiger Patient geweſen, und 
zum Lobe ſeiner prächtigen und gut erhaltenen Konſtitution, daß 
er eine gefährliche Krankheit ohne den mindeſten Nachtheil für 
die großen Lebensorgane und in einer Weiſe durchgemacht hat, 
welche ſeine Landsleute zu der Hoffnung berechtigt, daß er mit 
ein wenig mehr Rückſicht auf ſeine phyſiſchen Bedürfniſſe noch 
lange erhalten werden wird, um ſeine hervorragende Rolle in 
dem Rathe der Nation zu ſpielen. Keine Krankheit ſeit der des 
Prinzen von Wales hat ſolche tiefe und allgemeine Sympathie 
erzeugt wie die ſeinige. Herr Gladſtone kann für dieſelbe nicht 
erkenntlicher ſein, als indem er in Zukunft etwas mehr Sorge 
für ſich ſelber trägt.“ 


Rußland und Polen. 


[Der Urheber der Exploſion im Winter⸗ 
palaſt.] Die „Köln. Zeitung“ veröffentlicht eine intereſſante 
Unterredung ihres Petersburger Korreſpondenten mit dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Grigor Petrow, bei dem der geheimnißvolle Urhe⸗ 
ber der Exploſion im Winterpalaſt, welcher, wie 
man ſich wohl noch erinnern wird, unter der Maske eines 
Tiſchlers in den Palaſt des Czaren Eingang gefunden hatte, 
lange Zeit hindurch in Arbeit ſtand. 

„Petrow, der ſchon ſeit vielen Jahren im Hafen in einer der Krone 
ehörigen Fabrik für Anfertigung von Schiffsgeräthſchaften gearbeitet 
Ele lernte dort im Mai vorigen Jahres dieſen Geſellen, der ſich 
tepan Nikolajew nannte, kennen. Stepan war ein tüchtiger, ſolider 
Arbeiter, ſehr geſellig, aber auch ſehr mäßig. Er trank faſt nie mehr 
als ein einziges Glas Schnaps. Er hatte ſtets eine geſpickte Börſe 
und zeigte ſich ſeinen Kameraden ee die auch ſeiner herkuliſchen 
Körperkräfte wegen vor ihm hohen Reſpekt hatten, ſehr freigebig. Pe⸗ 
trow ſchildert den Stepan Nikolajew als einen Menſchen von hoher 
knochigen Statur, ungefähr 6 Fuß hoch, von bleichem Antlitz, auf ſeiner 
Oberlippe zeigte ſich ein ſchwacher Schnurrbart, die Backen dicht unter 
den Ohren waren mit ſpärlichem Bartwuchs bedeckt, das Kinn etwas 
mehr. Sein Haar war dick und ſtraff, ſchwarz und dem Hinterkopfe 
zuſtrebend, die Augen ſchwarz und lebhaft. „Das Haar“, meint Pe⸗ 
trow, „war das Charakteriftiichfte an ihm, es war glänzend ſchwarz, 
zurück- und emporſtehend und glich einer ſtacken, ſtruppigen Bürſte; 
ſpäter iſt mir der Gedanke gekommen, es könnte wohl gefärbt geweſen 
ſein.“ Die Hände des Stepan waren auffallend zart und klein, trotz 
der Tiſchlerarbeit, denn es ſtellt ſich heraus, daß der Verbrecher ſchon 
ſeit Jahren in hieſigen Fabriken als Geſelle thätig geweſen iſt. Sein 


Außer den älteſten Gräbern bei Slaboſzewo — die Grab⸗ 
ſtätten alle der Leichenbrandperiode an, doch finden f vereinzelt 
wieder Spuren der wiederkehrenden Leichenbeſtattung, wie dies nament⸗ 
lich bei Ulejno und Slaboſzewo der Fall geweſen iſt. Bei Slaboſzewo 
e bei den Skeletten die ſogenannten Haken⸗ oder Schläfenringe 
gefunden. 5 . ; 2 
Wir bemerken übrigens, und darauf weiſen wir beſonders hin, 
eine Pala Kontinuität, ſo daß ſogar ſpätere Geſchlechter, vielleicht 
auch Stämme, ſich der Grabſtätten der Vorbewohner bedient haben. 
Eine Folge hiervon iſt, daß man häufig auf einem Gräberfelde ver⸗ 
ſchiedene Epochen mit einander verbunden findet. R 

Als import irt müſſen wir die Bronzen und die Bronze be⸗ 
trachten, welche zu einigen wenigen hier gegoſſenen Gegenſtänden be⸗ 
nutzt wurde. Unſere Provinz beſitzt das zur Bronze nöthige Roh⸗ 
material nicht, und hatte keine Kommunikationswege und keine Transport⸗ 
mittel, welche das Herbeiſchaffen von Kupfererzen und Zinn ermöglicht 
hätten. Außer den Bronzeſachen wurden auch Glas⸗, vielleicht auch 
farbige, ſehr regelmäßig verzierte een möglicherweiſe auch Thon⸗ 
geſchirre (dieſe aus dem benachbarten Schleſten) importirt. Steinbeile, 
oft auch größere Gegenſtände aus Bronze, finden ſich in allen Gegen⸗ 
den unserer Provinz, fie werden leider häufig nicht beachtet und von 
den glücklichen Findern, weil ſie nicht golden ſind, weggeworfen (Nowa 
Erexia bei Bromberg). Stellenweiſe werden auch Münzen, namentlich 
griechiſche, römiſche und arabiſche, gefunden. 

In der hier in Rede ſtehenden Sammlung befinden ſich folgende 
Gegenſtände: 5 / 

) Keramiſche: ein roher Topf aus dem Steinſetzungsgrabe 
bei Slaboſzewo mit 4 kleinen Henkeln; drei Urnen aus Golgein (bei 
Solch). davon eine ſchwarze mit hutartigem Deckel, eine Geſichtsurne 
mit Naſe, und eine Geſichtsurne mit Naſe und Augen, beide mit Deckel; 
ei kleine, ſchwarze Urnen mit eingepaßtem Deckel und übergeſtülptem 

opf, beide aus Solacz; zwei Becher aus Przevedowo und Czarnikau; 
acht Schöpfgefäße mit gen aus Zamoscie (bei Wronke), Przepedowo, 
Langenforth (Diugibröd, Kr. Obornik), Ulejno, Kowalewko und Cere⸗ 
kwica; ſechs löffelartige und fünf taffenartige Gefäße aus der Gegend 
von Gee Kazmierz, Kowalewko und Wröblewo; elf kleine urnenar⸗ 
se, efäße verſchiedener Größe und Form aus Grabowiec, Zamoscie, 

röblewo, Jarogniewice, Langenforth und Goluchowo; verſchiedene 
Urnenſcherben aus Kazmierz, Grabowiec, Zaborowo, Eckſtelle, Obornik, 
Slaboſzewo, Grodzisko und Chladowo. f s 
„ 5b) Steinerne: eine Tafel mit Feuerſteinpfeilſpitzen und ihnen 
ähnlichen Gegenſtänden; zwei Steinhämmer, davon einer ohne Schaft⸗ 
loch aus Mielzyn und einer mit einem unvollſtändigem Schaftloche aus 
Meſeritz; von hier ſtammt auch ein Steinhammer mit vollſtändigem 
Schaftloche ; vier Steinbeile (Kelte) aus dem Steinſetzungsgrabe bei 
Slaboſzewo, ein Schleifſtein aus einem zerſtörten Grabhügel bei Sla⸗ 
boſzewo; ein Steinhammer mit Bügel, ein Schleifſtein und ein kleines 
Steinbeil aus Ka⸗mierz. > 

e) Metallene: Bronze: und Eiſenreſte aus dem Steinkiſten⸗ 

grabe bei Slaboſzewo, das an dem Steinſetzungsgrabe angebaut war; 
Hohlkelte, Paalſtäbe, Halsring, Armringe (von Eiſen), Zange, Raſier⸗ 
meſſer, ein Paalſtab aus Eiſen, ein Raſiermeſſer, Nadeln und Span⸗ 
57 aus Bronze aus den Gräbern bei Kazmierz; eine, große eiſerne 
Sicherheitänadel aus Kujawki; vier Bronzeſpangen aus Emachowo, und 
ein Haarpfeil aus Przepedowo; drei Kelte und zwei große Spangen 
alle fünf 8 aus Kupfer und Reſte eines ſilbernen Streifens 
aus Rudki; 13 Schläfenringe, ein Fingerring und ein eiſernes Meſſer 
aus Slaboſzewo. g 

d) Perlen aus Thon und ein flacher Ring aus Bernſtein mit einer 
Pinzette aus Bronze ſtammen aus Kazmierz. 


. 


* 


rt 


* 


— 


|: 


Alter mag 26—28 Jahre betragen. Einen Paß hat er dem Grigor 
Petrow micht eee N Petrow lernte er bald nachdem er 
eingezogen war, den Tiſchlermeiſter aus dem Winterpalaſt, einen 
Letten, kennen, der Petrow zuweilen beſuchte. Darauf ſcheint es 
dem gefährlichen Burſchen nur angekommen zu ſein, denn ſchon nach 
einigen Wochen verließ er den Petrow und trat in die Werkſtatt des 
Winterpalaſtes ein. Im September oder Oktober v. J. war Stepan 
jedenfalls in der Werkſtatt des Winterpalaſtes, welche unter einem 
Meier und drei Offizieren . — angeſtellt und lebte dort ebenſo ſtill 
und harmlos weiter wie früher. Auch dort wußte er ſich die Zunei⸗ 
gung ſeiner Kameraden und Vorgeſetzten zu erringen, im Plaudern 
erfuhr er von ihnen vieles, was ihm wünſchens⸗ und wiſſenswerth er⸗ 
ſchien. Stepan Nikolaſew bewies eine zähe Geduld, er arbeitete unver⸗ 
droſſen im Palaſt, während der Hof noch in Livadia war, nur das 
eine Ziel im Auge, den Kaiſer in ſeinem eigenen Palaſt in die Luft 
zu ſprengen, wenn das Moskauer Attentat mißlingen ſollte. Anfangs 
Februar brachte Stepan eines Tages eine ziemlich ſchwere Kiſte ange⸗ 
ſchleppt, die er in der Tiſchlerwohnung aufitellte; er ſagte, er wolle 
in einigen Tagen auf dem Lande eine Stelle annehmen und habe alle 
ſeine Kleidungsſtücke und Werkzeuge in den Kaſten hineingepackt. So 
kam der 17. Februar heran. In der Feierabendſtunde, wie man ſagt, 
wiſchen 5 und 6 Uhr, entfernte ſich der Maſſenmörder aus der Werk⸗ 
hatt, nachdem er fich dort noch bis zuletzt zu ſchaffen gemacht hatte. 
Nach 7 Ubr flog die Mine auf und tödtete und verwundete einige 
fünfzig Perſonen. Wodurch die Entzündung herbeigeführt wurde, ob 
durch eine Zündſchnur (deren es ja welche giebt, die ſtundenlang 
glimmen), oder durch eine ſogenannte Thomasuhr, iſt unaufgeklärt 
geblieben, vielleicht bringt der in Ausſicht geſtellte Prozeß darüber 
etwas Näheres. Mit Sicherheit dagegen kann angenommen werden, 
daß als Sprengmaterial Dynamit verwandt wurde und daß dieſes 
ſich in Stepans Kaſten befand. Bevor die Exploſion erfolgte, wurden 
am Anfang des Newski⸗Proſpektes, gegenüber dem Alexandergarten, 
vor den Schaufenſtern der großen Buchhandlung, zwei junge Leute be⸗ 
merkt, die unaufhörlich den Winterpalaſt im Auge behielten und gleich 
nach der Kataſtrophe verſchwanden. Am 19. wurde der Tiſchler Gri⸗ 
gor Petrow verhaftet und in das Unterſuchungsgefängniß in der Spa⸗ 
lernaja geführt. Schon vorher waren alle Tiſchler des Winterpalaſtes 
in Unterſuchungshaft genommen worden, auch hatte man vierzehn oder 
fünfzehn andere Tiicler noch verhaftet. Durch eine unter den Arbei⸗ 
tern ſämmtlicher Fabriken angeſtellte Razzia wurde ferner noch eine 
ziemliche Menge junger Leute eingebracht, die nach Anſicht der Polizei 
das Schurzfell eher aus Liebe zur Propaganda, als zum Handwerk 
tragen ſollen. Nachforſchungen ergaben, daß der geſuchte Verbrecher 
im Beſitz verſchiedener falſcher Päſſe war und auf dieſe hin Beſchäfti⸗ 
ung an verſchiedenen Orten und Jahre hindurch gefunden hatte. An 

eldmitteln und Päſſen hat es dem Verbrecher, den man nun wieder 
überall Schewitſch nennen hört, niemals gefehlt. Der arme Tiſchler 
Petrow wurde anderthalb Monate in Haft behalten. Der Tiſchler 
wurde täglich nach der dritten Abtheilung gebracht, es wurden ihm 
dort verſchiedene Perſonen vorgeſtellt, unter denen er ſeinen Geſellen 
bezeichnen ſollte. Stepan Nikolajew war indeſſen nicht darunter. Man 
nimmt auch an, daß trotz der vor einiger Zeit auftauchenden Nachricht 
von Schewitſch's Verhaftung der Attentäter ſich noch immer nicht in 
den Händen der Polizei, ſondern wahrſcheinlich noch irgendwo in Ruß⸗ 
land in einem ſichern Verſteck befindet. 


rr d rr eee. 


Vermiſchtes. 


Ueber den Urſprung der Schliemann’schen Funde hat Pro⸗ 
feſſor Forchhammer in Kiels der bekanntlich die Anſicht vertritt, daß 
die Homeriſchen Helden Perſonifikationen verſchiedener Naturkräfte 
ſeien, in der Kieler Univerſitätsbuchhandlung eine Broſchüre erſcheinen 
laſſen, in welcher die Anſicht entwickelt wird, daß die Schliemann'ſchen 

unde 12- bis 1500 Jahre jünger ſeien, als die deutſchen und eng⸗ 


„ üſſchen Gelehrten bisher annahmen, und daß man in denſelben den 
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tegesheute vor ſich habe, welche die Mykenäer nach der 


hatten 
en. aan wer J 2 5. Fler ers 
uf Jahrhunderte aus dem Gedächtniß der Menſchen, bis ſpäter er 
—.— . — des Thores, der ſog. Theſauren und der Gräber 
der Atriden gedenkt. g ; 2 ; 
„Köln. [Theure Zeitung. Eine Leiſtung des opti⸗ 
ſchen Telegraphen. Die „Kölniſche Zeitung“ erzählt 
jetzt in ihrem Feuilleton ihre eigene Geſchichte und erwähnt dabei na⸗ 
türlich auch viele der kleinen Kunſtgriffe, um ihren Rivalen zuvorzu⸗ 
kommen. So wußte ſie ſich vor der Zeit des Telegraphen die „Times 
12 Stunden früher als die übrige deutſche Preſſe zu verſchaffen. Das 
engliſche Blatt erſchien, wie noch heute, morgens, ward aber erſt am 
bend mit der Kontinentalpoſt nach Deutſchland befördert. Die „K. 
Z.“ nun ließ morgens ein Exemplar in London kaufen, ſandte es durch 
bejondere Vermittelung mit dem um 8 Uhr früh von dort abgehenden 
Zuge nach Frankreich und ſo aus einer Hand in die andere bis Köln. 
Der Bezug auf dieſe Weiſe koſtete 3000 Mark jährlich. — In 
demſelben Feuilleton wird einer Leiſtung des optiſchen 0 Er⸗ 
wähnung gethan. Derſelbe wurde von der Regierung ausſchließlich zu 
militäriſchen und politiſchen Zwecken gebraucht. In den Märztagen 
aber wurden vereinzelt telegraphiſche Depeſchen über die revolutionären 
Ereigmiſſe in Berlin von den rheiniſchen Regierungsbehörden veröffent⸗ 
licht: zuerſt eine Meldung vom Miniſter des Innern an den Regie⸗ 
rungs⸗Präfidenten in Köln, welche am 17. März, um 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags, von Berlin abgegangen und um 6; Uhr Abends in Köln ange⸗ 
langt war. Sie lautete: „An drei Abenden zog der Pöbel in Trupps 
durch die Straßen. Die Bürgerſchaft wirkte beruhigend. Seit geſtern 
iſt alles ruhig und kein Zeichen der Erneuerung vorhanden. 
In Madrid ſtarb am 2. d. der ſpaniſche Dramendichter Juan 
Eugenio Hartzenbuſch, der, wie ſein Name verräth, von deut⸗ 


ſcher Abkunft iſt, aber während eines halben Jahrhunderts den größten 
Einfluß auf die Entwicklung der ſpaniſchen Bühne geübt hat. Sein 
Vater kam aus Schwadorf in der Nähe von Köln nach Madrid, hei⸗ 
rathete eine Spanierin und betrieb mit Erfolg das Handwerk eines 
Kunſttiſchlers. Dieſem Berufe ſollte auch der am 6. September 1806 
geborene Sohn ſich widmen, ſpäter aber kam man auf den Gedanken, 
ihn e ne kirchliche Laufbahn erwählen zu laſſen, und jo wurde der 
unge Hartzenbuſch von den Jeſuiten mit den Schätzen der altklaſſiſchen 
Atergtur bekannt gemacht. Darüber aber war ihm das Theater 
gänzlich fremd geblieben, und um jo größer war fein Erſtaunen, als 
er im Jahre 1824 zum erſten Male der Aufführung einer Oper (An- 
tinoo en Eleusis) beiwohnte. Dieſer Abend war für ſeine fernere 
Geiſtesrichtung entſcheidend, denn von jetzt ab hat er, ſo weit die ma⸗ 
teriellen Anforderungen des Lebens dies geſtatteten, ſeine Thätigkeit 
ausſchließlich der Bühne gewidmet. Während er zunächſt wieder als 
Kunſttiſchler und ſpäter als Schnellſchreiber in Dienſten der Regierung 
thätig war, überſetzte er einige Stücke aus dem Spaniſchen, ſchrieb 
auch ſelbſt einige Dramen, die jedoch nicht zum wenigſten durch den 
Einfluß einer überſtrengen Zenſur ohne Erfolg blieben. Bekannt 
wurde Hartzenbuſch erſt durch ſeine Amantes de Teruel (Madrid 1836, 
deutſch von Seubert), und von da ab iſt er bis in die letzten Jahre 
unausgeſetzt als Dramendichter thätig geweſen. Hartzenbuſch dera; 
ſtaltete kritiſche Ausgaben älterer ſpaniſcher Meiſterwerke, der Werle 
Calderons, Lope de Vegas und anderer, auch war er ein guter Kenner 
er deutſchen Literatur. In reiferen Jahren erhielt er eine Aniteflung 
bei der königlichen Bibliothek in Madrid, wurde 1847 Mitglied der 
Akademie und 1862 Direktor der Nationalakademie, ein Poſten, dem 
re vor wenigen Jahren wegen zunehmender Altersſchwäche entſagen 
bie. 


mußte 


atää erhalten hätten. Als letztere dann ſpäter durch 
die Aegiteren mit ui überzogen und beſiegt worden waren, 
ſie ihre Schätze vergra 


TLocales und Provin zielles. 
Poſen, 11. Auguſt. 

x [Ein polniſcher Galimathias über die 
Sedanfeier in Poſen.] Der hieſige „Dziennik Pozn.“, 
welcher neuerdings mit vieler Emphaſe für die Feier des Revo⸗ 
lutionsjahrs von 1830 agitirt, hat gleichzeitig die erſtaunliche 
Keckheit, den Deutſchen in Poſen die zehnjährige Feier des Se⸗ 
dantages und der Einigung Deutſchlands begeifern zu wollen. 
Er zieht zu dieſem Zwecke gegen die Veranſtaltungen des hieſigen 
Sedan⸗Feſtkomité's los und jagt, man ſollte das Geld lieber den 
überſchwemmten Oberſchleſiern zumenden, „denn daß bei Sedan 
die Deutſchen und nicht die Franzoſen geſiegt haben, i wiſſen wir 
ja Alle, wir wiſſen aber auch, daß Frankreich reich iſt, Deutſch⸗ 
land aber durch eine wirthſchaftliche Kriſis bedroht iſt.“ — Daß 
die deutſche Wohlthätigkeit mit Beiträgen für die Oberſchleſier 
ohnedies nicht kargen wird, auch wenn daneben ein Scherflein 
auf das Feſt unſerer nationalen Einheit verwandt wird, das 
ſollte ſich das polniſche Hetzblatt doch ſelber ſagen, wenn es an 
die großartigen Sammlungen im vorigen Jahre denkt. Wären 
die armen „Waſſerpolaken“ in Oberſchleſien allein auf die Unter⸗ 
ſtützung ihrer „polniſchen Brüder“ angewieſen geweſen, ſo hätten 
ſie längſt verhungern müſſen. Es hat ſich auch unter den 
Deutſchen kein ſolcher „nationaler Volksheld“ gefunden, wie der 
berüchtigte und auch vom „Dziennik“ verherrlichte Miarka, der 
wegen ſeiner „Verwendung der Unterſtützungsgelder“ einſtweilen 
ins Gefängniß gewandert iſt. Das Hetzblatt am poſener Wil⸗ 
helmsplatze hätte alſo alle Urſache, von dieſen Dingen zu ſchwei⸗ 
gen und nicht noch heut abermals die Fauſt in der Taſche zu 
ballen, ganz ſo, wie es wohl vor Wuth die Fauſt in der Taſche 
zuſammengeballt hat, als vor 10 Jahren nicht die geliebten 
Franzoſen, ſondern die verhaßten Deutſchen bei Sedan geſiegt 
haben. Das nationale Einheits⸗ und Erinnerungsfeſt hat aber 
grade in unſerer Provinz, Angeſichts des Treibens unſerer pol⸗ 
niſchen Intranſigenten, für uns Deutſche eine weit höhere Be⸗ 
deutung als anderwärts. Der „Dziennik“ hat daher durch ſeine 
giftigen Verunglimpfungen für eine lebhafte Betheiligung der 
Deutſchen nur um ſo mehr Propaganda gemacht. 

r. [Zum Provinzial⸗Schützenfeſte.] Außer 
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Schützenhauſes und Illumination des Gartens. — Montag, den 
16. Wu 


gegangen find, ſondern auch der bedeutendſte Nebenfluß der 
Warthe in ihrem oberen Laufe, nämlich die Proßna, (wie 
bereits im letzten Abendblatte erwähnt) aus ihren Ufern getreten 
iſt und die Felder weithin überſchwemmt hat. Die hieſige 
Polizeidirektion hat nun aus Anlaß deſſen heute Mor⸗ 
gen an der Spitze des hieſigen konſervativen Organs eine dringende 
Warnung vor der Gefahr erlaſſen, welche Warnung indeſſen 
nur für die konſervativen Leſer beſtimmt ſein ſoll. 
Die Leſer liberaler Zeitungen werden dieſer dringenden Warnung 
vor der Waſſersnoth nicht gewürdigt. Es liegt uns manche 
bittere Bemerkung auf der Zunge, wir wollen ſie indeß unter⸗ 
drücken und es dem ruhigen und objektiven Urtheile des Leſers 
überlaſſen, ob die liberalen Steuerzahler nicht denſelben Anſpruch 
auf die Wachſamkeit der Sicherheitsorgane haben, wie die konſer⸗ 
vativen. Soweit wir gehört haben, hat gerade dies befremdende 
Verfahren und die Hineintragung von Parteikleinlichkeiten in 
einen allgemeinen Kalamitätszuſtand in hieſigen liberalen Kreiſen 
den peinlichſten Eindruck gemacht. „ 

E Perſonal⸗Veränderungen im V. Armeekorps. Dr. Gro⸗ 
belny, Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe der Reſerve vom 2. Batl. (Koſten) 3. 
Poſ. Landw.⸗Negts. 58, Dr. Elſtner, Aſſiſt.⸗Arzt 2. Klaſſe der 
Ref. vom 2. Batl. (Hirſchberg?; 2. Niederſchl. Landw.⸗Regts. Nr. 47, 
zu Aſſiſtenzärzten 1. Klaſſe der Reſerve befördert. Dr. Rättig, 
Aſſiſtenzarzt 2. Klaſſe der Landwehr vom 1. Bataillon 5 1. 
Niederſchl. Landwehr⸗Regiments Nr. 46, zum Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Klaſſe 
der Landwehr befördert. Dr. Bliesner, Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Klaſſe 
vom Pommerſchen Huſgren⸗Regiment (Blücherſche 1 50 Nr. 5, 
zum Niederſchleſ. Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 5, Dr. Braune, 
Aſſiſten⸗Arzt vom 1. Weſtpr. Grenadier⸗Regiment Nr. 6, zum Weſtpr. 
Küraſſier⸗Regiment Nr. 5, Dr. Hertel, Aſſiſtenz-Arzt 2. Klaſſe vom 
4. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 50, zum Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗ 
Regt. Nr. 2 verſetzt. Dr. v. Koſzutzki, Stabsarzt der Landwehr 
vom 1. Bataillon (Poſen) 1. Poſ. Landwehr⸗Regiment Nr. 18, der 
Abſchied bewilligt. — 

Zur Zollabfertigung an der ruſſiſchen Grenze. Aus dem 
meiſt ſehr ſenſationslüſternen und wenig zuverläſſigen „Berl. Tagebl. 
war in eine Reihe anderer Blätter eine Zollabfertigungsgeſchichte über⸗ 
gegangen, welche ſich in Alexandrowo abgeſpielt haben ſollte und im 
Tone tiefſter Entrüſtung über das Gebahren der ruſſiſchen Behörde 
erzählt wurde. Wir hatten, ſchreibt dazu die „Thorner Oſtd. Ztg.“, 
die Darſtellung für ebenſo ungenau wie einſeitig gehalten und deshalb 
jenen Artikel nicht reproduzirt. (Wir auch nicht. Red. d. „Roi. Ztg.“) 
— Es ſcheint, daß der betreffende Geſchäftsreiſende, welcher mit Muſtern 
künſtlicher Blumen ohne Zahlung von Zoll nach Rußland eintreten 
wollte, trotz ſeiner beim auswärtigen Amt und der ruſſiſchen Botſchaft 


in Berlin eingeholten en den Beſcheid von dort nicht richtig 
aufgefaßt hat. Der Beſcheid der ruſſiſchen Zollbehörde ſoll gelautet 
haben: „Was kümmern uns die amtlichen Zollausfertigungen deutſcher 
Behörden, hier ſind Sie in Rußland und haben einfach 102 Rubel in 
Gold Zoll zu entrichten.“ Der Reiſende wollte nun ſeine Muſter aus⸗ 
geliefert haben, um unter dieſen Umſtänden nach Thorn zurückzureiſen, 
erhielt aber dieſelben erſt nach längeren Debatten gegen eine Strafe 
von 20 Rubel und 40 Kopeken (50 Mark) zurück. Irrthum des 
Reiſenden liegt darin, daß er die preußiſchen Zollamtsſiegel zum freien 
Eingang der Muſter nach Rußland für ausreichend hielt. Die preußi⸗ 
ſchen Zollſiegel haben aber nur den Zweck, die Mufter, wenn der 
Ausgang aus Deutſchland vorſchriftsmäßig beſcheinigt iſt, frei ohne 
Zoll in das deutſche Reichsgebiet wieder eintreten 
u laſſen. Muſter von zollpflichtigen Artikeln, worunter künſtliche 

lumen gehören, find — wenn noch werthvoll und demnach als Waare 
verwendbar — wie andere Zollmaaren zu verſteuern. Das Verhältniß 
bezüglich des Einführens von Muſtern nach Rußland iſt daſſelbe, wie 
nach Italien, Spanien, Schweden, Norwegen, Finnland und anderen 
Ländern; in einigen wenigen Ländern kann der Zollbetrag Zollgebiet 
werden und wird bei dem Ausgang aus dem betreffenden Zollgebiet 
zurückvergütet, dies gilt z. B. für Frankreich und Belgien. Strafe 
muß jeder zahlen, deſſen Zollpapiere nicht vorhanden oder in Unordnun 
ſind. Daß die preußiſchen Siegel in Bezug auf deutſche Zölle nich 
von ruſſiſchen Beamten reſpektirt werden, iſt doch wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich; ebenſo wie ruſſiſche Siegel für preußiſche Beamte nicht maßgebend 
ſind. Das Verfahren von ruſſiſchen Zollbeamten wird genug bemän⸗ 
gelt und dadurch das Publikum mit Beſorgniß vor der Abfertigung 
an den Grenzſtationen erfüllt; um ſo mehr muß man ſich aber hüten, 
un gerechtfertigte Klagen über die ruſſiſche Zollabfertigung 
zu verbreiten, weil einerſeits das 5 Publikum unnötbig 
erregt, andererſeits aber eine fremde Behörde unſchuldig in ihrem Ver⸗ 
fahren mit Tadel verfolgt wird. 

r. Beiträge für das Spinoza Denkmal im Haag. 
Errichtung eines Spinoza ⸗ Denkmals im Haag auch in unſerer Stadt 
auf d eines hieſigen Mitbürgers Beiträge in Geſammthöhe 
von ca. 300 M. geſammelt und an Berthold Auerbach in Berlin, 
eines der beiden . 4 Komité⸗ Mitglieder, eingeſendet worden find, 
ſo dürften für manche unſerer Leſer folgende Mittheilungen von 
Intereſſe jein, die uns von einem biefigem, vor Kurzem aus dem Haag 
urückgekehrten Mitbürger zugehen: Das Spinoza⸗ Denkmal wird im 
September d. J. auf der Pavillon⸗Gracht im Haag, gegenüber dem 
Sterbehauſe des großen Denkers, errichtet werden. Dieſes Denkmal 
wird denſelben, auf einem Seſſel ſitzend, in Nachdenken verſunken, dar⸗ 
ftellen ; es iſt diejenige Stellung, in der Spinoza den größten Theil 
der letzten Jahre ſeines Lebens zugebracht hat, da er leidend war und 
nur mit Mühe ſtehen konnte. Zu bemerken ift, daß dem großen Phi⸗ 
loſophen nach ſeinem Tode von den eigenen Glaubensgenoſſen das 
Begräbniß verweigert wurde, da fie ihn in den Bann gethan hatten, 
und daß ſchließlich die Neformirten feine Leiche in ihrer Kirche im 
Haag Guichet haben. Dort befindet ſich auch noch eine Tafel mit 
einer Inſchrift in Bezug auf Spinoza, welche beſonders von Englän⸗ 
dern und Nordamerikanern aufgeſucht wird. Auch zur Errichtung des 
Spinoza⸗Denkmals ſind die meiſten Beiträge aus England und Amerika 
eingegangen. 

Die diesjährige Jagdſaiſon wird aller Wahrſcheinlichkeit noch 
ſehr wenig ergiebige Reſultate erzielen. Namentlich in Bezug auf 
Rebhühner dürfte die diesjährige Ausbeute ſehr bedeutend gegen 
früher zurückbleiben und auch hinsichtlich der Haſen find nur ſchwache 
Hoffnungen auf reichlichen Abſchluß vohanden. Die Urſache dieſer 
wahrſcheinlichen Jagdkalamität ſoll darin beſtehen, daß gerade zur 
Brutzeit die orkanartigen Gewitterregen die Feldmarken überflutbeten 
und Eier und junge Brut wegſpülten. Selten macht ſich bekanntlich 
ein altes Rebhühnerpaar an das beſchwerliche Geſchäft, von Neuem 
eine Familie zu begründen, und jo geht die dieſährige Nachkommen⸗ 
ſchaft für viele hundert Paare meiſtens verloren. 
der Haſen hat von der Ungunſt des Wetters ſehr zu leiden 
daß ein nicht unerheblicher Prozentſatz e 
it ſomit für dies Jahr feine große Hoffnung auf rein! 


Da zur 


e Befriedigung 
der Jagdpaſſion und — auf billige Hafen: und Nebhühnerbraten vor⸗ 
den. — Für den Regierungsbezirk Poſen iſt de Beginn der 


an 
agd auf Rebhühner auf den 23. d. M., und auf Haſen auf den 13. 
eptember d. J. feſtgeſtellt worden. 

t, Zweiter deutſcher Turnkreis für Schlefien und Südpoſen. 
Das Denkmal des im vorigen Jahre verſtorbenen Ober - Turnlehrers 
Roedelius ſoll am nächiten Sonntag, den 15. d. M., Mittags 
12 Uhr, zu Breslau feierlichſt enthüllt und von dem Dentmalstomits 
der Obhut der dortigen ſtädtiſchen Behörden übergeben werden. Ueber 
4 m boch iſt daſſelbe auf dem Turnplatz mitten vor der Front der 
Leſſingturnhalle errichtet: auf mehreren Granitſtufen, die von theil⸗ 
weiſe unbehauenen Steinen, die von verſchiedenen Turnvereinen 
Schleſiens eingeſandt ſind, umgeben werden, erhebt ſich ein hoher 
Sockel aus röthlichem Sandſtein mit der Koloſſalbüſte des Verſtor⸗ 
benen. Dieſelbe iſt von der Meiſterhand des Bildhauers Profeſſor 
R. Härtel, Lehrers an der breslauer Kunſtſchule, modellirt und in der 
Gießerei von Bierling in Dresden gegoſſen; der Unterbau iſt nach den 
Zeichnungen der Architekten Groſſer und Broſt in der Werkſtatt des 
Steinmetzmeiſters H. Laube in Breslau ee Die auf faſt 3000 M. 
ſich belaufenden Koften des würdigen Denkmals find größtentheils von 
Turnvereinen des Schleſien und Südpoſen umfaſſenden II. deutſchen 
Turnkreiſes, deſſen langjähriger Vertreter im Ausſchuſſe der deutſchen 
Turnerſchaft Roedelius war, aufgebracht. 

r. Ein Geiſteskranker, ein ehemaliger Offizier aus Fürſtenwalde, 
welcher hierher gereiſt war, und durchaus mehrere hochgeſtellte Perſonen 
ſprechen wollte, wurde in's ſtädtiſche Krankenhaus und von dort, da 
er tobjüchtig wurde, in die ſtädtiſche Irrenanſtalt gebracht; er führte 
660 Mark bei ſich, welche in polizeiliche Aufbewahrung genommen 
worden ſind. 

— Da der Beruf eines Briefträgers ohnehin keiner der ange⸗ 
nehmſten iſt, ſo kann man nur mit Recht wünſchen, daß derfelbe 
durch leicht zu vermeidende Uebelſtände nicht noch mehr erſchwert wird, 
namentlich iſt die Gefahr, die ſich den Briefträgern durch das freie 
Umherlaufen von Hun den beim Eintritt in die Behauſungen, 
Gehöfte u. ſ. w. entgegenſtellt, keine geringe wie dies aus einem kürz⸗ 
lich in einem Dorfe vorgekommenen Unfall zu erſehen iſt. Dort wurde 
nämlich ein Briefträger auf ſeinem Dienſtgange beim Betreten eines 
Gehöftes von einem Hunde gepackt und in das Bein gebiſſen. Da es 
auch in unſerer Stadt ſchon wiederholt vorgekommen iſt, daß Brief- 
träger von biſſigen Kötern perletzt oder ihre Kleidungen zerriſſen wur⸗ 
den, weiſen wir auf einen Erlaß der Poſtbehörden hin, demzufolge die 
Briefträger nicht verpflichtet ſind, Wohnungen u. ſ. w. zu betreten, in 
denen ihnen ſolche Gefahr droht. 

r. Auf der Pferdebahn entgleifte geſtern Nachmittag ein Wagen 
an der Ecke der Gr. Ritterſtraße und des Wilhelmsplatzes, und gerieth 
in den dortigen tiefen Rinnſtein; erſt mit vieler Mühe gelang es, ihn 
wieder in's Geleis zu bringen. Von den in demſelben ſitzenden Per⸗ 
ſonen hat keine eine Verletzung davongetragen, doch iſt er ſelbſt er⸗ 
heblich beſchädigt worden. 

— Die Buchbinder Deutſchlands und Oeſterreichs ſtehen im 
Begriff, einen Verband zur Hebung der Kunſtinduſtrie ihres Gewerbes 
und Förderung ihrer materiellen Intereſſen zu begründen. Auf den 
erſten Aufruf haben 107 Orte der verſchiedenſten Gegenden dem Ver⸗ 
bande ihren Beitritt erklärt. Ein Aufruf zum Juſammentritt in 
Dresden am 29. Auguſt d. J iſt von vielen Buchbinder⸗Innungen 
und ſelbſtändigen Fachgenoſſen unterzeichnet. Anmeldungen nimmt 
gnigegen die Redaktion der Illuſtr. Buchbinder⸗Zeitung in Dresden- 

aſewitz. 
r. Exmäßigung der Droſchken⸗Fahrpreiſe. Die meiſten der 
5 Droſchkenbeſitzer haben mit Rückſicht auf die Konkurrenz ſeitens 
der Pferdebahn unter ſich eine Vereinbarung getroffen, nach welcher 
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Zentra | 
1 Perſon 50 Pf. (bisher 70 Pf.), für 2 5 N. 
für 3 Perſonen 80 Pf. (bisher 1 M. 20 Pf.), für 4 Perſonen 1 M. 
bisher 1 M. 50 Pf.), bei Fahrten zwiſchen 10—11 Uhr Abends tritt 
jerau der tarifmäßige Aufſchlag von 30 Pf., und von 11 Uhr Abends 
is 7 Uhr Morgens ein Zuſchlag von 50 ff. { 
r. Am Stadttheater erhalten gegenwärtig diejenigen Theile, 
welche im Herbſte vorigen Jahres theils wegen noch vorhandener 
Ain ar des Putzes, theils auch wegen frühzeitig eingetretener 
älte nur mit Kalkfarbe geſtrichen werden konnten, insbeſondere die 
Nordſeite des Zuſchauerhauſes, einen Anſtrich von Oelfarbe, welcher 
bei den übrigen Theilen bereits im vorigen Jahre aufgetragen wurde. 
r. Wollſtein, 9 Auguſt. [Leichenhalle. Wiederbeginn 
des Schulunterrichs.] Der Mangel einer Leichenhalle auf dem 
hieſigen iſraelitiſchen Begräbnißorte führt oft a e man⸗ 
nigfacher Art herbei. Die Erbauung einer ſolchen ſcheiterte jedoch 
immer an dem Koſtenpunkte, da namentlich auch die ſchadhafte Um⸗ 
währung des Gottesackers durch eine neue erſetzt werden muß. Der 
Vorſtand der biefigen Synagogen⸗Gemeinde hat demnach vor einiger 
Jeit angemeſſene Schritte gethan um dieſen längſt gefühlten Uebelſtand 
zu beſeitigen. Er hat nämlich die meiſten auswärtigen frühern Mit⸗ 
lieder der hieſigen Gemeinde um Unterſtützung angegangen und es 
ind von dieſen bereits 900 M. eingegangen. Wenn dieſer Betrag 
auch nicht zur Erbauung einer Leichenhalle ausreicht, ſo ſoll doch der 
Bau in kürzeſter Zeit in Angriff genommen werden, da man der Zu⸗ 
verſicht iſt, daß die noch fehlende Summe durch freiwillige Beiträge 
gedeckt werden wird. Sofort nach Fertigſtellung der Leichenhalle ſoll 
Mit dem heutigen 
Tage begann in den ad drei Konfeſſionsſchulen nach dreiwö z ent⸗ 
lichen Ferien wieder der Unterricht. 
5 Gueſen, 8. Auguſt. [Ruchloſe Gräberſchändung. 
Freiheitsberaubung.] Aus der benachbarten Stadt Powidz 
ört man folgende Begebenheiten: Vor einiger Zeit hatte ein dortiger 
Ruwohner ſeiner verſtorbenen Frau auf dem katholiſchen Kirchhofe 
einen Leichenſtein geſetzt, auf welchem eine Tafel mit deutſcher Inſchrift 
angebracht war. Dieler Tage iſt nun dieſe Tafel von ruchloſer Hand 
abgebrochen und der Leichenſtein dadurch arg beſchädigt worden. Ob⸗ 
leich der betreffende Einwohner eine bedeutende Belohnung auf die 
Ermittelung des Thäters geſetzt hat, fo wird dieſer doch wohl ſchwer⸗ 
lich entdeckt werden. — Vor einigen Tagen hatte ſich ein ſiebenjähriger 
Knabe in der Dunkelſtunde auf dem Felde in fremde Mohrrüben ver⸗ 
irrt. Bald darauf wurde er von einem Monne, wahrſcheinlich dem 
Eigenthümer, den er aber nicht gekannt haben will, gepackt, durchge⸗ 
prügelt und nach der Stadt in einen Keller getragen, aus welchem er, 
ohne etwas zu eſſen erhalten zu haben, erſt am folgenden Tage ſpät 
Abends auf die Straße geſetzt wurde. Der Knabe hat alſo 24 Stun⸗ 
den im Keller zubringen müſſen. Man kann ſich den Schrecken und 
das Jammern der Eltern denken, als ihr Sohn die Nacht über und 
den ganzen folgenden Tag zu Hauſe nicht erſchien und auch auf das 
Ausrufen des Stadtdieners keine Nachricht über denſelben einlief. 
X Rogajen, 8. Auguſt. [Bienenzüchterverein. Mild⸗ 
thätige Sammlung. Gemeindeämter. Jahrmarkt.) 
Der Vorſtand des hieſigen Bienenzüchtervereins ladet die Mitglieder 
und Bienenfreunde aus Rogaſen und Umgegend auf Sonntag, den 
15. Auguſt er., nach Slamowo bei Rogaſen zu Herrn von Wascinski zu 
einer Verſammlung ein. — Auch in hieſiger Stadt kommen fetzt öfters 
Taſchendiebſtähle vor; einer armen Wittwe, welche ſich mit vier Kin-, 
dern kümmerlich ernährt, wurde auf dem letzten Wochenmarkte ein 
ie mit 13 M. 50 Pf. geſtohlen. Die arme Frau erregte 
ein hieſiger Konditor nahm ſich bald derſelben an 
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Laufe des Vormittags eine Summe von 31 M. zuſammen, die er der 
dee überbrachte. — In Gosciejewo⸗Hauland 15 der Wirth Anton 
verzogen; da dieſer die lle des Gerichtsmannes und des 
ebers bekleidete, jo wurden für ihn als Gerichtsmann der 
i als Ortsſteuererheber der Wirth 


Gemeinde Friedrich Wilhelm Zielke, Irtsſteuererheh 
Anton Tietz gewählt, und haben dieſe bereits die Wee erhalten. 
— Wie ſchon früher berichtet, wurde von den füdiſchen Kaufleuten 
hierſelbſt der Antrag geſtellt. den Jahrmarkt, da er auf den Vortag 
des Verſöhnungsfeſtes fällt, zu vertagen. Das Geſuch blieb unberück⸗ 
ſichtigt und ſo wurde es in dieſer Woche noch einmal wiederholt. Wie 
ich in Erfahrung gebracht, wurde in der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
räthe der Antrag zurückgewieſen. 
© Bomft, 8. Auguſt. [Ueberfahren.] Geſtern wurde 
ein dem königlichen Landrath Freiherrn von Unruhe⸗Bomſt ge⸗ 
höriges Ackerpferd unweit e eine von Rothenburg zu⸗ 
rückkehrende Maſchine überfahren. Wie verlautet, ſoll der Ueberweg 
nicht geſchloſſen geweſe ı fein und der Begleiter des Pferdes nicht Acht 
Maſchine gegeben haben. 5 x 
2. Tirſchtiegel, 9. Auguſt. [Bahnenmeibe.] Geſtern feierte 
der hieſige aus 90 Mitgliedern beſtehende Landwehr⸗Verein ein lange 
erſehntes Feſt, dae Feſt der Fahnenweihe. Durch mehrjährige fleißige 
Arbeit und Sparſamkeit hat es der gegenwärtige brave Vorſtand ver⸗ 
mocht, aus eigenen Mitteln eine Fahne zu beſchaffen, die geſtern ent⸗ 
üllt und geweiht wurde. Die Fahne ſelbſt iſt in der Fabrik des Hof⸗ 
ieferanten Hitel in Leipzig in ſehr ſauberer Stickerei auf weißer Seide 
angefertigt und koſtet 300 Mark. Schon Sonnabend Abend hatte die 
Stadt ein Feſtgewand angelegt, indem zahlreiche Guirlanden die Stra⸗ 
ßen und Plätze ſchmückten und Fahnen von vielen Häuſern wehten. 
119 Kameraden aus Brätz, Betſche, Neutomiſchel und Rogaſen hatten 
ihre Theilnahme am Feſte zugeſagt und die ganze Stadt und Um⸗ 
gegend erwartete mit Sehnſucht den Feſttags⸗Morgen. Doch als wir 
erwachten, ſtrömte ein heftiger Regen vom Himmel und die Straßen 
und Plätze waren nach faſt achtſtündiger Dauer deſſelben in Bäche 
und Teiche verwandelt. Hierdurch wurde die Feſtſtimmung ſehr ge⸗ 
drückt. Gegen 10 Uhr Vormittags klärte ſich jedoch der Himmel auf und 
das Feſt nahm den 8 Verlauf. Zapfenſtreich am Sonn⸗ 
abend Abend, Reveille Sonntag Morgen, Einholung der Gäſte Vor⸗ 
mittags nach 11 Uhr, Abbringen der Fahnen und Einquartirung der 
Fremden. Nachmittags 2 Uhr Marſch nach dem Marktplatz. Hier 
verſammelten ſich auch der Magiſtrat und die Stadtverordneten, und 
Burgermeiſter Fitzner beſtieg die auf dem Markte erbaute Redner⸗ 
tribüne, bewillkommnete die Gäſte und hielt die Feft und Weiherede, 
welche mit einem ir auf den Kaiſer ſchloß. Nach der Feſtrede fang 
der Landwehr⸗Geſangverein den „Fahnenſchwur“ von A. Methfeſſel. 
Ein Kamerad aus Brätz dankte für die Einladung und den freund⸗ 
lichen Empfang und brachte ein Hoch auf den Kronprinzen, den An⸗ 
führer unſeres Armeekorps bei Wörth aus. Hierauf folgte der Marſch 
durch die Stadt nach dem Feſtplatze Hamerigfe. Von einer unüberſeh⸗ 
baren Volksmenge aus der hieſigen Stadt und den benachbarten Städ⸗ 
ten und Dörfern gefolgt, langte der Zug nach 3 Uhr auf dem Feſt⸗ 
latze an, wo eine Bühne errichtet war und Dilettanten des hieſigen 
Vereins die Stücke „Einberufen“ und „Auf Vorpoſten bei Metz“ ſpielten. 
Außerdem trug der Geſangverein noch 5 Geſangs⸗Piecen vor, während 
die Zwiſchenpauſen mit einem Konzert der Franz Richard'ſchen Muſik⸗ 
kapelle aus Thüringen ausgefüllt wurden. Leider war es bei dem 
großen Zudrange nur etwa dem achten Theil der Anweſenden möglich, 
die Bühne zu ſehen und die Spielenden zu verſtehen, wie ſich denn 
auch der Geſang und die Muſik für eine ſo große Volksmenge und 
einen fo ausgedehnten Feſtplatz etwas zu ſchwach erwies. Trotzdem 
amüfirte man ſich mit Spiel und Tanz vortrefflich. Nach Eintritt 
der Dunkelheit wurde ein größeres Feuerwerk 1 ſo konnte 
der Einmarſch in die Stadt erſt gegen 11 Uhr Abends erfolgen. Heute 
en 6 Ubr fand Frühkonzert im Krieſel'ſchen Garten ſtatt, welches 
das Feſt beſchloß. 1 ns 
$ Wrefchen, 8. Auguſt. [Unglücksfall. Kreisſpa 
kaſſe.] Am vergangenen Mittwoch wurde der Eiſenbahnwärter 
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auf der Strecke zwiſchen Miloslaw und Zerkow von dem N N 
der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn, welche von Miloslaw gegen 9 Uhr 
Abends abgelaſſen wird, überfahren. Der Verunglückte hinterläßt eine 
Frau mit ſechs unerzogenen Kindern. Geſtern fand die Beerdigung 
auf dem Friedhoſe zu Miloslaw ſtatt. — Die hieſige Kreisſparkaſſe 
hatte im verfloſſenen Monat folgende Einnahmen: Kaſſenbeſtand am 
1. Juli 2056,34 Mark, an Kapital⸗Einlagen 1544,75 Mark, an Zinſen 
2203,23 M., Extraordinarien 8 M., an zurückgezahlten Aktivis 1558,17 
Mark. Die Ausgabe Deren an zurückgezahlten Kapital» Einlagen 
3466,36 M., an Zinſen 18,83 M. an Verwaltungskoſten 8,40 M, 
zur Erwerbung von Aktivis 2400 Mark; es blieb mithin am 1. d. M. 
ein Kaſſenbeſtand von 1466,90 Mark. 

r. Argenau, 8. Auguſt. (Gewitter. Hopfenbau.] In 
den letzten Tagen entluden ſich über unſere Gegend nicht weniger als 
ſieben Gewitter, die von wolkenbruchartigen Regengüſſen begleitet 
waren. Der Blitz ſchlug an mehreren Stellen ein. In Gr. Wodek 
brannte in Folge des Blitzſchlages der Dachſtuhl von dem Wohnhauſe 
des Wirths Gerth ab, in Gr. Glinno wurde die Einwohnerfrau Haska 
vom Blitz erſchlagen; in Kijewo entzündete der Blitz einen Getreide⸗ 
ſchober, der total niederbrannte. Regen und Hagel haben den Feld⸗ 
früchten ſtarken Schaden zugefügt: — Ein Gutsbeſitzer der bieſigen Ge⸗ 

end hat in dieſem Frühjahr eine ziemliche Fläche verſuchsweiſe mit 
Hopfen bepflanzt. Da die Frucht ſich gut entwickelt, jo gedenkt der 
eſitzer größere Flächen mit Hopfen zu bepflanzen. 

+ Stralkowo, 9. Auguſt. [Einfuhr von Schafen, Pfer⸗ 
den und Getreide. Trichinen. Plötzlicher Todes⸗ 
fall. Entflohen. Verſetzung und Blitzſchlag.] Die 
Einfuhr von Schafen aus Ruſſiſch⸗Polen durch den hieſigen Ort 
nimmt beſtändig zu. Während am letzten v. M. ca. 1450 Stück über 
die Grenze gebracht wurden, haben am vergangenen Sonnabend 2216 
Stück dieſelbe paſſirt. Bekanntlich darf man nur jeden Sonnabend 
Schafe einführen, dieſelben müſſen aber vorher, ehe ſie die Grenze 
paſſiren, von dem Kreisthierarzt unterſucht werden. Auch müſſen die 
Händler ein Atteſt von dem ruſſiſchen Naczelnik Powiat — Landrath — 
aufweiſen, daß in dem Kreiſe — Powiat — keine Krankheit unter den 
Schafen und dem Rindvieh herrſcht. Bis jetzt ſind an den vier vergangenen 
Sonnabenden, ſeitdem die Erlaubniß der Einfuhr gegeben iſt, über 
4750 Schafe durch den hieſigen Ort gebracht worden. — Vergangene 
Woche brachte ein Pferdehändler eine bedeutende Koppel Pferde hier 
durch, welche derſelbe tranſito nach Frankreich führte. Es waren mei⸗ 
ſtentheils ſchöne, große Thiere, im Werthe von 1200 bis 1500 Mark. 
— Gegenwärtig iſt auch noch die Einfuhr von altem Getreide ziemlich 
bedeutend. — Vor einigen Tagen fand der Fleiſchbeſchauer und Bürger 
Szreman zu Powidz in zwei Schweinen Trichinen. Das eine gehörte 
dem Fleiſchermeiſter Talgezynski und das andere dem Fleiſchermeiſter 
Goſzynski, beide wohnhaft in Powidz. Da dieſelben die Thiere vor 
dem Schlachten nicht gegen Trichinen verſichert hatten, ſo erleiden ſie 
einen ziemlich bedeutenden Schaden. Beide Schweine wurden von der 
Polizei mit Beſchlag belegt, das Fleiſch ausgekocht und dann vergra⸗ 
ben. — In der Nacht vom vergangenen Dienſtag zum Mittwoch iſt 
der ruſſiſche Grenzſoldat Johann Szeikowski aus dem Arreſtlokal zu 
Pietrowo entflohen. Derſelbe ſteht im Verdacht, den Obergrenzwacht⸗ 
meiſter zu Kokulewo ermordet zu haben. Es wird vermuthet, daß der⸗ 
ſelbe ſich in Preußen aufhält. — Plötzlich verſtarb vor einigen Tagen 
am Herzſchlage der Rittergutsbeſitzer von Graczinski auf Giwertowo 
im Kreiſe Slupce. — Mit dem heutigen Tage beginnt in ſämmtlichen 
Schulen des wreſchener Kreiſes der Schulunterricht wieder. — Die 
unterm 25. v. M. bei Dembno wegen nothwendiger Reparatur des 
Prahms geſperrte Warthefähre iſt wieder dem Verkehr übergeben, da 
die Reparaturen beendigt ſind. — Der Poſtgehülfe Otto Schiller von 
hier iſt nach Poſen verſetzt worden und deſſen Stelle bei dem hieſigen 

oſtamte dem Poſtbeamten Werner übertragen. — Bei dem letzten 
ewitter am vergangenen Montag ſchlug der Blitz auf dem in 
Ruſſiſch⸗Polen belegenen Rittergute Kowalewo in eine mit Getreide 
gene Scheune ein. Durch das dadurch entſtandene Feuer wurden 
Scheunen und 3 Komornikhäuſer total zerſtört. In den Flammen 
fanden auch 2 Kinder ihren Tod. 
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Landwirthſchaftliches. 


Meſeritz, 9. Auguſt. [Ernte.] Die in den letzten beiden 
Wochen vorberrſchend geweſene naſſe Witterung hat den Fortgang 
der Ernte in hieſiger Gegend recht erheblich verzögert und iſt die viele 
Näſſe leider auch auf die Qualität des Strohes von nicht unweſent⸗ 
lichem nachtheiligen Einfluß geworden. Gerſte und Roggen dürften 
nun aber zumeiſt vollſtändig geborgen ſein und iſt man jetzt überall 
mit der Einbringung des Weizens beſchäftigt. Letzterer erweiſt ſich 
als im Allgemeinen befriedigend gerathen, was ſich wohl auch hinſicht⸗ 
lich der Gerße behaupten läßt. Dagegen zeigt ſich der Ausfall der 
Roggenernte jetzt in Wirklichkeit als ein ſehr trauriger, 
indem der bereits von vielen kleineren Beſitzern bewirkte Druſch ein 
hinter den gehegten Hoffnungen noch weit zurückbleibendes Reſultat 
liefert. Es dürfte daher wohl angezeigt erſcheinen, daß auch im hie⸗ 
ſigen Kreiſe recht bald einleitende Schritte gethan werden, den am 
meiſten geſchädigten und dadurch zum Theil in ihrer Exiſtenz bedroh⸗ 
ten ärmeren Gemeinden fo weit als angängig durch Steuer- ic. Erlaſſe 
billige Erleichterungen zu Theil werden zu laſſen. 5 

Ungariſche Ernte. Man ſchreibt aus Peſt, 7. Auguſt: Bis 
Mitte September ſollten wir naturgemäß den größten Theil unſeres 
Ueberſchuſſes dem Auslande abgegeben haben, denn um jene Zeit be⸗ 
innen die heimiſchen Zufuhren der Konſumtions⸗Länder, deren Kon⸗ 
urrenz im Vereine mit jener Amerzka's ein für unſeren Export beinahe 
unüberwindliches Hinderniß iſt. Die europäiſche Mißernte des Jahres 
1879 geſtattete Amerika, feinen, koloſſalen Ueberſchuß von ca. 60 Millio⸗ 
nen Hektoliter in leichter Weiſe dem Konſum zuzuführen; in dieſem 
Jahre aber, wo die Exportfähigkeit der neuen Welt die gleiche ſein 
dürfte, ſehen wir uns vergebens nach den Abnehmern dieſer enormen 
Quantitäten um. 5 

Landwirthſchaftliche Studirende in Halle. Man ſchreibt uns 
aus Halle; An der biefigen Univerſität ſtudirten im Sommerſemeſter 
1880 mit Einſchluß von 12 Hoſpitanten 154 Landwirthe von Beruf. 
7 INES EEE ð y y ENDE Zu 


Aus dem Gerichtssaal. 


Wird ein in einem Geſchäft oder ſonſtigen Inſtitut Ange⸗ 
ſtellter ohne Grund vertragswidrig entlaſſen und erhebt der 
Entlaſſene dagegen Proteſt unter Anrufung der gerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidung, ſo bat er nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts 
vom 19. Juni 1880 bis zur gerichtlichen Entſcheidung ſeine vertrags⸗ 
mäßigen Pflichten gegen das Geſchäft nach wie vor zu erfüllen, ſoweit 
er nicht ſeitens des Geſchäfts derſelben entbunden oder an deren Er⸗ 
füllung thatſächlich verhindert war. Macht er ſich dagegen während 
dieſer kritiſchen Zeit einer gc ſchuldig, welche ſeine ſo⸗ 
fortige Entlaſſung begründen würde, jo kann dieſe Thatjache bei der 
. Entſcheidung zur Rechtfertigung der Entlaſſung in ſoweit 
jerangerogen werden, als die Entlaſſung von der Zeit der nachträg⸗ 
lichen Pflichtverletzung an vom Richter gebilligt werde. 

Die Strafbeſtimmung des § 139 des r wo nach 
die Unterlaſſung der ar von dem Vorhaben eines 
gemeingefährlichen Verbrechens zu einer Zeit, in welcher 
die Verhütung des Verbrechens möglich iſt, mit Gefängniß zu be⸗ 
ſtrafen iſt, wenn das Verbrechen ae: worden, findet nach einem 
Erkenntniß des Reichsgerichts III. Strafſ., vom 15. Mai 1880 
auch auf die Ehefrau fund die ſonſtigen nahen Angehörigen 
des Verbrechers, trotzdem ſie der Pflicht der Zeugenſchaft enthoben ſind, 
Anwendung. 


Staats- und Polkswirthſchaft. 


A Telegraphen⸗Röhrenleitungen in Berlin. Um die Ver⸗ 
mehrung und Ausbeſſerung der Telegraphenleitungen in 
Berlin ohne ſedesmaliges Aufbrechen des Straßen⸗ 
pflafters zu ermöglichen, hat das Reichs⸗Poſtamt unter den 
Trottoirs der Straßen ein ausgedehntes Röhrennetz angelegt, welches 
ſo eben vollendet und in Benutzung genommen iſt. Dieſes Röhren⸗ 
netz beſteht theilweiſe aus gemauerten Kanälen, theilweiſe aus eiſernen 
Röhrenſträngen, welche ſich von dem Haupt⸗Telegraphenamte aus durch 
die Straßen der Stadt nach den verſchiedenen Eiſenbahnen und den 
Hauptlandſtraßen hin verzweigen, wo ſie mit den nach außerhalb in 
alle Himmelsgegenden gehenden Leitungen verbunden ſind. An ge⸗ 
wiſſen Stellen ſind in dieſem Röhrennetz Arbeitsbrunnen angelegt, in 
welchen die einzelnen Kabelſtücke durch Löthſtellen ve bunden, 90 5 
Leitungen unterſucht, alte Kabel heraus⸗ und neue in die Röhren⸗ 
ſtränge hineingezogen werden. Das game Röhrennetz beſteht aus 
33 373 m eiferner Röhrenleitung und 460 m gemauerten Kanälen, hat 
mithin eine Länge von ca. 44 deutſchen Meilen. Die Anzahl der Ar⸗ 
beitsbrunnen beträgt 155. Die Herſtellung dieſes Röhrennetzes machte 
die Aushebung eines Grabens von durchſchnittlich 1 m Tiefe unter den 
Trottoirs erforderlich. Der ganze Plan iſt in zwei Jahren durch⸗ 
geführt worden. Die Koſten betragen rund 229,867 M. Für die Te⸗ 
graphie der Hauptſtadt und damit des ganzen Reiches iſt hierdurch eine 
der wichtigſten Verbeſſerungen bewirkt worden, indem feſte Lager 
für ſämmtliche Leitungen gewonnen ſind, und bei Störungen, Er⸗ 
neuerungen, Vermehrungen u. ſ. w das Straßenpflaſter nicht 
mehr aufgebrochen zu werden braucht, ſondern nur ein oder 
zwei Mann in die betreffenden Arbeitsbrunnen ſteigen, um die erfor⸗ 
derlichen Operationen auszuführen. 

Magdeburger Dane Bes eee ee. Die we 
Ztg.“ schreibt über die Magdeburger Hagel⸗Verſicherungsgeſellſchaft: 
„Unter den verſchiedenen Zweigen des Verſicherungsgeſchäfts iſt die 
Hagelverſicherung beſonders großen Riſiken unterworfen. Fachmänner 
meinen zwar, wohl mit Recht, es werde der Stgtiſtit auch auf dieſem 
Gebiete gelingen, allmählich eine gleichmäßigere Vertheilung der Rififen 
herbeizuführen. Es ſollen nach dieſer Richtung bin bereits in den 
letzten Jahren große Fortſchritte gemacht ſein, immerhin ſcheint der 
ganz neuerdings erfolgte jähe Coursſturz der . 
anzudeuten, daß die großen Hagelſchäden des laufenden Jahres den 
Geſellſchaften ungewöhnlich große Verluſte verurſachen werden. Speziell 
die Magdeburger Hagelverſicherungsaktien, welche Ende v. J. 390 M. 
notirten, fielen am letzten Dienstag auf 70 M., um ſich dann aller⸗ 
dings am Mittwoch wieder auf 90 M. und am Donnerstag auf 
125 M. zu heben. Es ſind das koloſſale Coursſchwankungen, deren 
inneren Grund man in den großen Schwankungen des Hagelver⸗ 
ſicherungsgeſchäfts zu ſuchen haben wird. Die Aktionäre erinnerten 
ſich auch daran, daß fie in einer früheren Periode (18721875) vier 
Jahre lang gar keine Dividende bezogen haben und damals von Zeit 
zu Zeit durch Gerüchte über eine bevorſtehende neue Einzahlung ge: 
ängſtigt wurden. Gerade weil es an einem jeden Maßſtabe fehlt, um 
die Höhe der diesmal zu beſtreitenden Lagelſchäden zu bemeſſen, hatte 
ein Theil der Aktionäre nichts Eiligeres zu thun, als ſeine Aktien zu 
jedem Preiſe auf den Markt zu werfen. Glücklicherweiſe ſcheinen die 
bezüglichen Befürchtungen etwas übertrieben zu fein, wie denn auch 
in den Coursrepriſen der letzten Tage eine ruhigere Auffaſſung hervor⸗ 
tritt. Es wird nicht unangemeſſen ſein, darauf hinzuweiſen, daß die 
Magdeburger F e haft nicht nur im Stande war. 
in den beiden letzten Jahren je 20 Prozent Aktiendividende zu zahlen, 
ſondern auch Ende 1879 über einen Reſerve⸗ und Sparfonds von zu⸗ 
ſammen 869,300 M., alſo von 965 Prozent des eingezahlten Garantie⸗ 
Kapitals verfügte. Die Direktion konnte deshalb im letzten Geſchäfts⸗ 
bericht erwähnen, daß der wirkliche Werth einer Aktie ſich per Ende 
1879 auf 5893 M. berechne. Wenn die Geſellſchaft nicht ganz maßloſe 
Verluſte erlitten haben oder von denſelben bedroht werden ſollte, 
wird man, ktionären wohl rat 
gegenwärtigen Courſe nicht zu verkaufen. Wer dagegen ſolche Papiere 
n will, darf das denſelben anhaftende große Riſiko nicht über⸗ 
ehen. 

* Heizmaterial für Angeſtellte von Eiſenbahnen. Im Jahre 
1878 iſt auf Veranlaſſung des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten 
bei den Staatsbahnen und den vom Staate verwalteten Privatbahnen 
eine neue Einrichtung im Intereſſe ihrer geringer beſoldeten Beamten 
und Arbeiter Pad worden, welche ſich nach den jetzt vorliegenden 
Berichten der Verwaltungen vortrefflich zu bewähren ſcheint. Es hatte 
ſich als ein Mißſtand herausgeſtellt, daß dieſe Eiſenbahnbeamten für 
ihr Heizmaterial höhere als die gewöhnlichen Preiſe zu zahlen genöthigt 
waren, lediglich deswegen, weil ſie daſſelbe in kleineren Quantitäten 
und auf Kredit zu beſchaffen 9 ieſem Mißſtande ſollte dadurch 
abgeholfen werden, daß den Betreffenden Gelegenheit gegeben wurde, 
ihr Heizmaterial auch in kleineren Quantitäten zu denſelben Preiſen, 
natürlich einſchließlich der tarifmäßigen Frachten, zu erhalten, welche 
von der Verwaltung zu zahlen waren. Im Winter 1878—79 wurde 
von dieſer Vergünſtigung nur ein mäßiger Gebrauch gemacht, dagegen 
hat ſich im . Winter (1879—80) gezeigt, daß in 
That ein lebhaftes Bedürfniß für eine ſolche Einrichtung beſtand und 
es iſt ein An erheblich geſteigerter Gebrauch von derſelben gemacht 
worden. So war beiſpielsweiſe der Bezug von Heizmaterial in den 


Direktionsbezirken: 
1878/79 1879/80 
Bromberg 3 
Bei 
DL 4 
Breslau (4 Betriebsämter ) 5400 „ 29,765 „ 

In ähnlicher Weiſe erhöhte ſich die Zahl derjenigen Perſonen, 
welche ihr . von den Verwaltungen bezogen, beiſpielsweiſe 
im Bezirk Elberfeld von 251 im Winter 1878/79 auf 3090 Perſonen 
im Winter 1879/80. Außerdem iſt jetzt den Beamten noch die N 
lichkeit gewährt worden, ſich während der Sommermonate kleine Ab⸗ 
züge von ihren Gehältern oder ihrer Löhnung machen zu laſſen, welche 
dann im Winter zur Bezahlung der Heizmaterialien dienen follen. Es 
iſt wohl nicht zu zweifeln, daß die Einrichtung mehr und mehr von 
betheiligten Kreiſen, in deren alleinigem Intereſſe fie getroffen it, be 
nutzt werden wird. . 

Neu⸗Gründungen in Paris. 9 Paris wollen die Grün⸗ 
dungen noch immer kein Ende nehmen. In den letzten Tagen wurden 
dort wieder einmal gegründet: die „Société de Constructions pari- 
siennes“ mit einem Kapital von 100,000 Fr., einzahlbar entweder in 
Baargeld oder in Baumaterialien und: die „Compagnie générale des 
matériaux de constructions dite Union des Entrepreneurs“ mit dem 
Aktienkapitale von 1,700,000 Franes eingetheilt in 3400 Aktien 

500 Fres,, worauf vorläufig der vierte Theil eingezahlt wird, ferner 
die „Société anonyme de l’Assurance Industrielle“ mit einem Kapital 
von 1,500,000 Fres., eingetbeilt in 3000 Aktien à 500 Fr. 

8 7 Wie man aus Paris 
meldet, dürften noch im Spätherbſt dieſes Jahres 1,200,000 Aktien 
der Panama ⸗Kanalgeſellſchaft zum Pari⸗Courſe zur Subſkription auf? 
gelegt werden. 

Die Einnahmen des Suez⸗Kanals für die erſten 7 Monate 
er. belaufen ſich auf 24,495,000 Iris. gegen nur 17,816,000 Frks. in 
der gleichen Zeit des Jahres 1879 und 18,683,000 Irks. in 1878. Auf 
Grund dieſer Ziffer verſucht die „Par. B.“ eine Wahrſcheinlichkeits⸗ 
Rechnung für die Rentabilität aufzuſtellen, welche einigen informato⸗ 
riſchen Werth hat, obwohl ſelbſtverſtändlich die * nur den 
Werth einer Hypotheſe hat. Während die erſten 7 Monate des Vor⸗ 
ahres 17.816,000 brachten, lieferten die letzten fünf nur 11,870,000 
Irks. Nimmt man nun an, daß bezüglich der Einnahmen die letzten 
fünf Monate des Jahres 1880 zu den erſten 7 Monaten 1880 ſich ge⸗ 
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hen dürfen, ihre Aktien zu dem 


az 


nau fo verhalten werden wie die legten 5 Monate von 1879 zu den 
erſten 7 Monaten von 1879, jo würde die Brutto Einnahme des 
laufenden Jahres 40,330,000 Frks. betragen. Das zitirte Blatt rechnet 
davon ab 28,700,000 Frks. für Speſen inkl. Verzinſung der Aktien d. 
i anſcheinend nur den vorjährigen Betrag, und behält jo 11.6500. 0 
rks. Reingewinn. In dieſem Falle würden die Aktien über 44 Frks. 
Divibende erhalten können, die Gründerantbeile 1107 Frks., die 84,057 
Titres der neuen Société civile je 19 Frks. Dieſe Dividenden reprä⸗ 
entiren aber auf den gegenwärtigen Kurs der Aktien nur etwa 33 
Kino ent, auf die Gründerantheile kaum 3 Prozent. 


Jermiſchtes. 

* Die Poſtkarten mit ſchematiſch vorgedrucktem Inhalte 
ſcheinen bei Reiſenden in Oeſterreich, Baiern und der Schweiz ſehr in 
Gebrauch. Die Karten vom Wiener Kahlenberg, Iſchler Schafberg 
und vom Rigi haben fait übereinſtimmend folgendes Schema: Von 
einer Höhe von . Fuß über dem Meeresſpiegel ſende ich .. heute 
die herzlichſten Grüße. Wir haben einen tüchtigen Marſch hinter 
uns (), den wir in... Gefellichaft bei .. Wetter zurückgelegt 
baben. Jetzt baden wir die ermüdeten Glieder in der würzigen Berges⸗ 
luft und genießen in vollen Zügen die herrliche Rundſicht und das 
majeſtätiſche Schaufpiel des Sonnen 


ganges. Von hier gedenken 
wir unſere Schritte nach .. zu lenken und erwarten Briefe bis zum 
.. poſtlagernd in. .. Seid beſtens gegrüßt und lebt wohl. In Eile! 
* Zu dem 100 jährigen Jubiläum des Stralauer Jiſchsuges 
bereiten die dortigen Gaſtwirthe einen feſtlichen Empfang vor. Eine 
Anzahl derſelben will ſogar an die in Berlin weilenden böchſten 
Be een die Einladung ergeben laſſen, durch ihre Gegenwart das 
Feſt zu verherrlichen. Eine gleiche Emladung ſoll an die Militär⸗, 
Polizeibehörde und an den Magiſtrat ergehen. Der eigentliche Feſt⸗ 
zug ſoll in ganz derſelben Weiſe ſich bewegen, wie es vor 100 Jahren 
geſchah. 

* Wien, 9. Auguſt. [Die Spielbank von San 
Marind.] Vor dem Geſchworenengericht begann heute der Prozeß 
des F Me. Ottokar Freiherrn v. Prochazka. Die Anklage lautet: Die 
k. k. Staatsanwaltſchaft in Wien erhebt gegen 1. Ottokar Freiherrn 
von Prochazka, zu Klattau in Böhmen geboren, 68 Jahre alt, ver⸗ 
beirathet, Privat, unbeanſtandet; 2. Franz Krieghammer, zu Fiume 
im Küſtenlande geboren, 35 Jahre alt, ledig, Privatbeamter, unbean⸗ 
ſtandet, die Anklage. Der Erſtere habe im Laufe des Jahres 1879 
theils von Wien aus, theils in Italien und in Paris verſchiedenen 
Perſonen, und zwar: Emil Catelain, Paul Gillibert, Xavier Girardin 
und Heinrich Chauveau, durch die liſtige Vorſpiegelung, er ſei im 
Beſitze einer giltigen Konzeſſion zur Errichtung und zum Betriebe 
eines Spiel⸗Etabliſſements in der Republik San Marino, welche mit 
den gefälſchten Unterſchriften der dortigen Staatsſekretäre Belluzzi 
und Fattori verſehen war, eine Summe von 120,000 Franks und das 
Verſprechen der Zahlung weiterer 280,000 Franks entlockt. Freiherr 
von Prochazka wird wegen dieſer und anderer Betrugsfakten und des 
Verbrechens der Vorſchubleiſtung angeklagt. Sein Komplize Franz 
Krieghammer iſt angeklagt des Verbrechens des Betruges und des 
Verbrechens der Vorſchubleiſtung. Aus dem Verhör des Frhrn. von 
Prochazka tft zu berichten: Der Angeklagte antwortet auf die Frage 
des Präſidenten nach ſeiner Schuld mit einem feſten Nein und er⸗ 
ählt ſodann Einiges über ſeine militäriſche Vergangenheit. 

r iſt Beſitzer mehrerer Medaillen und Orden, darunter des 
St. Annen⸗ und Leopold⸗Ordens, hat die Schlachten bei Solferino 
und Königgrätz mitgemacht und den Leopold⸗Orden wegen ſeiner 
Tapferkeit in der letzten Schlacht erhalten. In Betreff ſeiner Ver⸗ 
mögensverhältniſſe giebt der Angeklagte zu. daß dieſelben zerrüttet 
waren. Es erklärte ſich dies aber aus der Thatſache, daß er nicht 
weniger als dreißigmal während ſeiner militäriſchen Laufbahn habe 
das Pom wechſeln müſſen und zwar auf jo große Diſtanzen wie 
von Prag nach Peſt, von Bukareſt nach Temesvar, von dort nach 
Graz, von Wien nach Hermanſtadt u. ſ. w. Im Jahre 1866 ſei er 
ſchwer verwundet worden und habe vier Pferde in der Schlacht ver⸗ 


loren. Da er nicht wollte, daß ſein am Fuße verwundeter Sohn dem 


Staate als Invalide zur Laſt falle, ſo habe er ihn mit großen Opfern 
von der Infanterie zur Kapallerie transferiren laſſen. Man werde be⸗ 
reifen, daß er auf dieſe Weiſe keine Kapitalien erwerben konnte. Der 
Handen bringt zur Verleſung, daß Baron Prochazka mit kaiſerlicher 
1 die Charge eines Feldmarſchall⸗Lieutenants niederge⸗ 
egt habe. ER 
Eine Stätte hiſtoriſcher Bedeutung ſchwindet durch den 
vollſtändigen Umbau des Hauſes Nikolaikirchhof 10 in Berlin. Leſſing 
bewohnte bei ſeinem zweiten Aufenthalt in Berlin von 1752 an dieſes 
aus. (Die erſte Wohnung Leſſing's war Spandauerſtraße 68, in der 
nach einander Ramler, Mylius, Leſſing, Nikolai und Mendelsſohn — 
letzterer bis zu ſeinem Tode — wohnten.) Leſſing hatte eine aus 


— 7 —— 
Stube und Kammer beſtehende zwei Treppen hoch belegene Wohnung 
gemeinſchaftlich mit ſeinem Jugendfreunde, dem eben ſo unruhigen als 
originellen Literaten Naumann inne. Obgleich das Haus nach dieſer 
Zeit bereits umgebaut, war doch die von Leſſing innegehabte 
Wohnung bis auf einige wenige Veränderungen unverſehrt er⸗ 


halten worden. Hier fand häufig der lebhafte Verkehr mit 
den Freunden ſtatt, ei denen noch Mylius, Gumpertz und 
von Breitenbach, der Schweizer Sulzer, der dem Sinn und Ver⸗ 


tändniß für die ſchöne Kunſt erfolgreich Bahn gebrochen, und zuletzt 

amler, der „Profeſſor“ und „Dichter“ traten; hier fand auch jener 
erſte Verkehr ſtatt mit Moſes Mendelsſohn und Nikolai, über welchen 
uns letzterer in einer Zuſatznote zu dem Brieſe Mendenlsſohns an 
Leſſing vom 27. Dezember 1755 Aufſchluß giebt: „Ich erinnere mich 
noch mit Vergnügen ſehr angenehmer Stunden mit Naumann und 
Profeſſor Meß, dem Aſtronomen, einem ſehr lebhaften und witzigen 
Manne — auf einer ſehr kleinen Stube, die Leſſing in einem ſehr 
kleinen Haufe auf dem Nikolaikirchhofe damals bewohnte. Ich gehe nie 
vor dieſem kleinen Hauſe vorbei, ohne mich der ehemaligen glücklichen 
Stunden zu erinnern.“ Bald aber entzog ſich Leſſing plöslich dem 
„lebhaften Kreiſe in ſo beſchränktem Raum“ im Januar 1753. Er ging 
nach Potsdam in die Einſamkeit eines Gartenhauſes, um einen dra⸗ 
matiſchen Stoff, den er lange mit ſich herumgetragen, auszuarbeiten. 
Es war „Miß Sara Sampſon“. Durch den Erfolg dieſes Stückes 
veranlaßt, ſuchte er Verbindung mit einem Theater, das er in Berlin 
ſchmerzlich vermißt hatte, und ang deshalb 1755 nach Leipzig. Erſt 
das Jahr 1758 ſah ihn zum 3. Mal in Berlin, wo er ſein Heim im 
Hauſe Heiligegeiſtſtraße 52 in unmittelbarer Nähe Ramlers aufge⸗ 
ſchlagen hatte. Die Jahre 1765—67 ſahen ihn zum vierten Male; 
er vollendete feinen „Laokdon“ und brachte jeine „Literaturbriefe” zum 
Abſchluß. Aufs Schmerzlichſte getäuſcht in ſeiner ſchönſten Lebenshoff⸗ 
nung — er glaubte Bibliothekar an der königlichen Bibliothek zu wer⸗ 
den, welche Stelle Friedrich der Große aber einem Franzoſen verlieh — 
ging er als Dramaturg und Konſulent für das „Deutſche National: 

heater“ im April 1767 nach Hamburg. 

Aus der Jugendzeit Königin Victoria's ein intereſſautes 
Abenteuer Guizots. Der hier Genannte erzählt in ſeinen von 
Madame de Witt herausgegebenen Memoiren nachſtehenden ergötzlichen 
Vorfall, der ihm, als er Botſchafter in London war, während eines 
Beſuches in Windſor begegnete: „Am Mittwoch Abend in Windſor 
zog ſich die Königin (Victoria) um 11 Uhr zurück, wir plauderten ein 
balbes Stündchen weiter. Um Mitternacht ſuchte ich mein Zimmer 
auf und verirrte mich in den Galerien, Salons und Korridoren. 
Endlich öffne ich ſachte die Thür eines Zimmers, das ich für das 
meinige hielt, und ſehe eine Dame, die mit Hilfe ihrer Zofe ſich zu 
entkleiden beginnt. Ich ſchließe die Thür ſo raſch als möglich und 
fange auf's Neue an mein Zimmer zu ſuchen. Endlich finde ich Je⸗ 
manden, der mir den Weg zeigt, und ich gehe zu Bett. Am nächſten 
Tage bei Tiſche ſagte die Königin zu mir lachend: Wiſſen Sie, daß 
Sie geſtern um Mitternacht mein Zimmer betraten?“ „Wie ſo, Ma⸗ 
dame; war es die Thür des Zimmers Ihrer Majeſtät, die ich halb 
öffnete?“ „Gewiß.“ Und ſie begann wieder zu lachen, und ich auch. 
Ich erzählte ihr von meiner Verlegenheit, die fie ſchon errathen hatte, 
und ich fragte ſie, ob, wenn ich wie St. Simon oder Sully jemals 
meine Memoiren ſchreiben ſollte, fie mir erlauben würde, zu erwähnen, 
daß ich die Thür des Schlafgemachs der Königin 
von England im Windſorſchloſſe um Mitternacht 
öffnete, während fie zu Bette ging. Mit herzli⸗ 
chem Lachen Das fie mir die Erlaubniß.“ 

* London. Das „Athenaeum ſchreibt: Der ehrenwerthe 
Lewis Wing & eld iſt damit beſchäftigt, für Frau Modrzejewska den 
legten Akt von Schillers „Maria Stuart“ auszuarbeiten, 
in welchem die Schauſpielerin demnächſt auftreten wird. Zur Zeit der 
Hinrichtung von Maria Stuart war Sir Richard Wingfield, ein 
Vetter Lord Burleigh's, von jenem Staatsmann damit beauftragt 
worden, die Prozedur zu überwachen und der Königin Eliſabeth über 
1 175 Bericht zu erſtatten. Dieſer Bericht, welcher kürzlich in der 
Bibliothek von Sir John Sebright in Beechwood aufgefunden wurde, 
wirft ein neues Licht auf die . und hat Einzelheiten an den 
Tag gebracht, welche nunmehr dramatiſch verwendet werden ſollen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

»Wir brachten vor einiger Zeit (in Nr. 445 d. Ztg.) einen ge⸗ 
gen das Literariſche Inſtitut“ in Gotha gerichteten Artikel 
aus der „Magd. Ztg.“ und ſtehen daher nicht an, auch die Abwehr 
des Inſtituts mitzutheilen, welche wir ebenfalls der „Magd. Ztg.“ ent⸗ 
nehmen. Der betreffende Artikel lautet: i 

Das Literariſche Inſtitut ſchickt uns „zur Abwehr“ 
egen die von uns veröffentlichte Beſprechung des Vertriebes des 
erreichen Konverſationslexilons ein Schreiben, dem wir folgende 


Bekanntmachung. 


Gemäß Paragraph 11 des Reichs⸗ 
RNayon⸗Geſetzes vom 21. Dezember 
1871 hat die Feſtſtellung des Rayon⸗ 
Planes und Kataſters von dem Fort 
VI. beim Dorfe Winiary durch die 
Kommandantur unterm heutigen 
Tage ſtattgefunden. 5 

Dies wird hierdurch mit dem Be⸗ 
merken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß die Beſitzer der Grund⸗ 
kü cke, die ſich durch die auferlegten 
— beeinträchtigt glau⸗ 
ben, ihren Anſpruch auf Entſchädi⸗ 

ng binnen einer ſechswöchentlichen 
Prälluſtvfriſt bei der Kommandan⸗ 
tur geltend zu machen haben. 

Die ſechswöchentliche Präkluſivfriſt 
beginnt mit dem 14. d. Mt3. un 0 
endet mit dem 24. September d. Is. den iſt, vakant. 
Alle nach dem letztgenannten Ta 
etwa noch e Anſprü 
bleiben unberückſichtigt. 

Poſen, den 7. Auguſt 1880. 


worden: 
unter Nr. 336. 


bach in Krotoſchin. 


Kommandant. 
gez. von Busse. 


Defentliche Versteigerung. 


eitag, 13. Auguſt d. J., 
82 Vormittags 9 Uhr, 
we ich im Auktionslolale der 
Gerichtsvollzieher 


Vorzug haben. 


Kündigung jederzeit auflösbar. 
Nakel, den 6. Auguſt 1880. 


Der Magiſtrat. 
Münzer. 


Faß Nordhäuſer Korn, ca. in vom 1. September er. 
1 Faß Nordhäuſer Korn, ca. 60] Ich bin v n 


Liter enth., ferner verſchiedene als Amtsrichter nach 


dungsſtücke, eine ſilberne und erſuche meine Auftraggeber um 
Tae 8 Abforderung der Handakten, ſowie 
egen baare Jahlung öffentlich ver⸗ ber Ausfertigungen von Notariats⸗ 
el akten. 
Boten, den 11. Auguſt 1880. Koſten, den 10. Auguſt 1880. 
Schoepe, tiege 
Gerichts vollzieher. Rechtsanwalt u. Notar. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu⸗ 5 6 
folge Verfügung vom 9. Auguſt er.] Vormittags 10 Uhr, werde ich 
heute folgende Eintragung bewirkt in dem Auktionslokol der Gerichts⸗ 


Die Firma: 
C. Nauſchenbach in Kroto⸗ 
ſchin und als deren Inhaber 
der Kaufmann Carl Rauſchen⸗ 


Krotoſchin, den 9. Auguft 1880. ſteigern. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 
iſt die Stelle eines Regiſtrators u. 
ee e ae 8 ein 
d Jahresgehalt von . verbuns 
. Bewerber, welche 
e|fich im Verwaltungsfache genügende 
eGeſchäftskenntniſſe angeeignet haben, 
wollen ſich unter Beifügung ihrer 
518 un und ig Sebenslaufeh 

! is zum 15. d. Mts. bei uns melden. 
Der Generallieutenant und e De ne ee: 
len zivilperſorgungsberechtigte Per⸗ 
ſonen bei Beſetzung der Stelle den 


Das Dienſtverhältniß iſt unter 
Beding gegenſeitiger dreimonatlicher 


ſachliche Bemerkungen entnehmen. „Der Einſender ſchreibt von 
„groben lakaten und überſchwänglichen Annoncen“, für welche wir 
100,000 M. beſtimmt hätten. Abgefehen davon, daß dieſe Ausgabe 
bei einem ſo großen Unternehmen an und für ſich vollſtändig gerecht⸗ 
fertigt wäre, wollen hier nur beiläufig bemerken, daß wir das Unter⸗ 
nehmen nirgends annoncirt haben, wodurch fi alſo der Paſſus 
von den „überjchwänglichen Annoncen“ ohne weiteres erledigt. 5 
die den Buchhändlern gewährte Proviſion von 334 Proz. als eine allzu 
bedeutende dargeſtellt wird (In jenem Schreiben iſt nur von einer 
„bedeutenden Proviſion“ die Rede. Anm. d. Red.), iſt lächerlich, da 
jedenfalls der Verfaſſer des Artikels weiß, daß dies die gewöhnliche, 
im Buchhandel längſt übliche Proviſion iſt. Wenn hinzugefügt wird, 
daß die Herren Sortiments⸗Buchhändler von dieſer namhaften Provi⸗ 
ſion ihren Reiſenden nur 3 bis 10 M. pro Abonnent bezahlen, fo 
iſt das lediglich Sache dieſer Herren und wir können ihnen nur gratu⸗ 
liren, wenn fie zu dieſem billigen Preiſe gure und reelle Reiſende er⸗ 
halten. Was die von uns gleichzeitig offerirte Bücherprämie betrifft, 
ſo iſt unſer Katalog allerdings erſchienen und in Tauſenden von 
Exemplaren verſandt worden. Die Gediegenheit und Reichhaltigkeit 
deſſelben wird jeden Intereſſenten überzeugen, daß wir es mit dieſer 
Prämienlieferung ſehr ernſt nehmen. Der Verfaſſer des betreffenden 
Artikels bemängelt ferner den Paſſus, daß der Hauptgewinn im Werth 
von 160,000 M. mit 150,000 M. abgelöſt werden ſolle. Bekannt iſt, 
daß bei ganz namhaften und ſtreng reellen derartigen Verlooſungen 
die Gewinne mit 25 Proz. Nachlaß abgelöſt werden, beiſpielsweiſe 
thut dies das Komité der beliebten Maimarkt⸗Verlooſungen in Mann⸗ 
heim. Nach der Berechnung des Verſaſſers jenes Artikels wirft uns 
das Unternehmen einen Gewinn von 5,000,000 M. ab, wenn die vor⸗ 
geſehenen 100,000 Exemplare des Lexikons verkauft werden. Schade, 
daß bei dieſer Berechnung eine Kleinigkeit vergeſ⸗ 
ſen iſt: der gerkellungöpseis der 100,000 Exem⸗ 
plare oder 1,800,000 Bände, der, beſcheiden berech⸗ 
net, mindeſtens 4,700,000 M. beträgt, welche Summe 
leider von den herausgerechneten 5,000,000 M. Ge⸗ 
winn in Abzug kommen muß. Oder ſollte man vielleicht der 
Meinung ſein, daß, als wir das Verlagsrecht des Konverſationslexikons 
nebſt den Druck⸗ und Stichplatten für 350,000 M. kauften, wir auch 
gleich 100,000 fertige Exemplare oder 1,800,000 Bände miterhielten, 
an welchen die Buchbinderarbeit allein an baaren Auslagen einen 
Werth von über 2,000,000 M. repräſentirt?““ Zum Schluß weiſen 
die Einſender die Bezeichnung „Gründung“ zurück und fordern dazu 
auf, ihren Verdienſt mit dem anderer Herausgeber von Konverſations⸗ 
lexika zu vergleichen. 
PPP 
Briefäkaſten. 
N. N. Poſen. Das Vereinsgeſetz verbietet den Lehrlingen aller⸗ 
dings nur den Eintritt in politiſche Vereine und die Betheiligung an 
Ware Verſammlungen; doch enthalten auch die Statuten vieler 
ereine Beſtimmungen, durch welche N von der un 
ausgeſchloſſen werden, oder überhaupt die Mitgliedſchaft an die Be⸗ 
dingung eines beſtimmten Alters geknüpft wird. Wir ſtimmen Ihnen 
darin bei, daß die Betheiligung von Lehrlingen im Alter von kaum 16 
Jahren an rauſchenden Vereins⸗Vergnügungen, welche die ganze Nacht 
hindurch bis zum frühen Morgen dauern, im Allgemeinen für dieſe 
jungen Leute weder in körperlicher noch geiſtiger und ſittlicher Be⸗ 
ziehung förderlich und vorthei haft ſein mag. 
N. W. Poſen. Wenn Sie ein Schreiben an Seine Majeftät den 
Kaiſer abſenden wollen, ſo haben Sie daſſelbe an den expedirenden 
Poſtbeamten am Schalter abzugeben. 


.. — — . 
Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der 1 Mittheilungen und Inſerate 

übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


ſind 2 


An Beiträgen für die Ueberſchwemmten in der are © | 
aufmann Michael 


ein 7 olizei⸗Kommiſſarius Thiele 3 M., K 

Goldſchmidt 10 M., Eiſenbahn⸗Direktor Köhne 10 M., Frau Schinkel 

1 M. * 5 M., N. N. 5 M., vom Diakoniſſenhauſe 5 M., in 

Sa. 39 M., welchen Betrag wir heute an das Komité abgeſandt haben. 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt mit 


korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. Klug. 


Oeffentliche berſteigerung. Allen 


Freitag den 13. Auguſt d. J., M 


agenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 

lage erſchienene Brochüre: 

Das naturgemäſte Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


vollzieher im Landgerichts⸗Gebäude: 
einen Kanarienvogel nebſt Ge⸗ 
* Ri — an 5 110 
zahl Blumentöpfe nebſt Ge⸗ 
wächſen ni andere Sachen Dr. he hen 
$ 2 . 
W Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilbelmſtr. 

In einer Provinzial⸗Stadt v. 6000 
Einwohnern in Weſtpreußen, an der 
Eiſenbahn, iſt wegen vorgerückten 
Alters, mein Gaſthaus mit elegan⸗ 
tem Garten, wie Ausſpannung, gr. 
Tanzſaal, Kegelbahn und Billard zu 


verk. Zu erfr. in d. Exped. d. Itg 


Ein Gaſthof 
iſt bei einer Anzahlung, von M. 6000 
ſofort zu verkaufen. 
Exped. d. Ztg. 
Ein brauner im 3. Felde und 1 
ſchwarzer im 2. Felde befindl.Hühner- 
Hund. gut dreſſirt und Apporteurs, 
ſtehen preiswürdig zum Verkauf bei 
Görlitz, Förſter in 3 R.⸗B. P 


Poſen, den 11. Auguſt 1880. 


0 
Gerichtsvollzieher. 
Große Auktion. 

Zu der am 16. und 17. d. Mts. 
ſtattfindenden Auktion bei Herrn 
Platzmajor Deutſch, Wilhelmsplatz 
16, kommt ein großes werthvolles 
altes Oelgemälde zum Verkauf. 

Katz, Auktionskommiſſarius. 


Tin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbſtbefleckung I Onanie! 
und geheimen Ausſchwei⸗ 
fungen iſt das berühmte Werk: 


Dr.Retau'sselbstbewahrung, 


kaufen geſucht. 


feld erbeten. 


Eisverkauf. 


8 Folgen dieſes 
zaſters leidet, ſeine aufrichti⸗ 
gen Belehrungen retten jähr⸗ 
lich Tauſende vom ſichern 

ode. Zu beziehen durch 
G. Pönlcke's Schulbuchhand⸗ 
lung in Leipzig, ſowie durch 
jede Buchhand 2 ann 
vorätbig in der Buchhandlung 


iſt eine größere 


verkaufen. 


Ed. Schürmann, 


Dampfbierbrauerei Feldſchloß. 


olowioz. 


von J. 


toffeln hat zu verkaufen. 


Piotrköwko bei Samter. 
Warm A A A ar 


Wo? jagt die ge u. Barſe, leb. 


pfiehlt zu den billigſten Preiſen! 
Ebenſo empfehle friſchen Räucher⸗ 
5 roße friſche Danz. Speckflun⸗ 
ern, 
Majes⸗Heringe billigſt. Kletſchoff, 
. CE 2 
Umzugshlb. ſind Schützenſtr. 7 im 
1. Stock 1 Silberſpind, 1 Spiegel m. 
Marmorplatte, 
und 1 ovaler Tiſch zu verkaufen. 
Dom. Manieozki bei Czempin 
offerirt zur Saat: Seeländer⸗, Fran⸗ 
kenſteiner u. Koſtromer Weizen, ſowie 
Seeländer⸗, Probſteier⸗ u. Correns⸗ 
nongen pro 50 “U: 
Wegen Räumung eines Kellers höchſte 
Parthie Roheis rungstage⸗ 


Ein mittelgroßes Land⸗ reſp. 
Rittergut, ohne Unterhändler, zu 
Zur Einſichtnahme 


77. Aufl. Mit 27 Abbild. des Gutes für einige Zeit Aufent⸗ 
Preis 3 Mark. halt auf demſelben bedingt. Fr.⸗Off. 
Leſe es Jeder, der an den 


unter C. St. 55 poſtlagernd Cre⸗ 


zentner⸗ und fuhrenweiſe billig zu 6 


1000 Ctr. Roſenkar⸗ Jagdgewehre 


in allen gangbaren Syſtemen, 
ſowie Schießwaffen 
jeder Art 


empfiehlt bei 5 Garan⸗ 
tien die in Königsberg i. P. Brom⸗ 

berg, Trier prämürte Waffen⸗ 

Fabrik von: Büchſenmacher 


Jos. Offermann 
in Cöln a. Rh. 


Preis⸗Courante gratis und franco. 


Auf Dom. Strzytewko I, bei 
Borek ſtehen zwei ganz neue, noch 
gar nicht Schalv dreiſcharige 


chälpflüge 
für den Preis von 42 Mark pro 
Stück zum Verkaufe. 


Pauli. 


20 Stück gut erhaltene 
Spiritusgebinde, ca. 650 
Liter haltend, ſtehen zum 
Verkauf. 

H. Buckow, Janowig. 


Croquirpapier in jedem Maßſtab, 
Meldekarten und Couverts, 
Militär⸗Tuſchkaſten ſowie 
Generalſtabs⸗Farbſtifte 

ſtets vorräthig bei 


D. Goldberg, 


Wilhelmsſtr. 24. 


— [I 2122. 


Has und geruchlos offerirt noch 


Liske, 


Magenkrampf 


wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


Auguf Urban in Breslau, 
in Flaſchen à 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 

Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Fiſche! Frif Önft te, 
e! Friſche ſch AR denke 


Bar 0 eye un 
ale, ſowie friſchen Silberlachs em⸗ 


owie hochſeine delikate neue 


1 geſchweif. Sopha 


1 Mark über 


Poſener Notiz am Liefe⸗ 


Stage. 
Die 00 erfolgt franco Bahn 
empin 


3 . ſehr billig 
Die Verwaltung. 
2 große Zinkſchilder ſof. z. Verkauf F. G. Fraas, 
Theaterſtr. 3, 2 Tr. l. Breiteſtraſte 14. 


TORE W 
“ . 4 


ſeitdem nicht wieder eingeſtellt. 


wi 88 — 

Braune Stute, truppenfromm 
und ruhig im Feuer, 11 Jahr, 1.62 
hoch, preiswerth zu verkaufen Neu⸗ 
ſtädter Markt 10a. 


Ein Fräulein 3 kräftige Lehrlinge werden ge⸗ 
wird zur Beaufſichtigung von drei eg ee Schloſſer⸗ 
Kindern, und zur Hilfe in der Wirth⸗ weider. . eber 
ſchaft geſucht. Für mein Weißwaaren⸗ u. Putz⸗ 
Reflectantinnen wollen ſich Sonn⸗ geſchäft ſuche ich einen Lehrling. 
tag den 15. d. Mts. von 10 bis 1 Moritz Bab. at ; löſt. 
Uhr bei Leopold Goldenring, Ein t ieh i o iſt unbeſtritten bis jetzt 
Markt 45, 2 Treppen melden. ine J 4 krin, Louis Gehleu's 

Friedrichsſtraße 12, evangeliſch, für zwei Kinder von 7 
beim Zahnarzt Mallachow, wird ein und 6 Jahren, ſucht Unterzeichneter 


Laufburſche In Fier“ dee mi oe Haat⸗Regenerator 


r alts⸗Anſprüchen an : u £ 
Grüben O., S., Eiſenbahnſtationen verlangt. Frietsche, : Di Sat u Jen 
. 50 Pf. 


Löwen und Grottkau, hat begonnen. Ein rontinirter Wiekows bei Witkowo. Preis à Flaſche 4 


50 tragende Vollölut⸗ Kaufmann, Ein Neiſender, Louis Gehlen, 


die beſt i Seit 
Multerſchafe n e Er . welcher mit der Eiſenwaarenbranche, Friſeur und Jose 
ſind auch im Ganzen oder in Par⸗ in Poſen 


alter oder Geſchäftsreiſender. Provinzen Preußen und Kundſchaft . . 
thien abzugeben. Berlinerſtr. Nr. 3. 


käberes zu erfahren in der Expedi⸗ vollſtündig vertraut tft, findet per 2 
Graf Colonna Walewski tion der Boi. Itg. Adreſſen Ale 1. October Stellung bei Man hüte ſich vor 
Ich bereite vor zum Examen der 


geben sub C. nn d. Broh,, nachgemachten Fabrihaten. 
Fohlen: Auktion. e BEN ce 50 Bi Ein ' ae eter deutſcher Danzig, Röpergaſſe 7 und 8. 
2 eile 1 rivatunterri e en⸗ 
Am Sonnabend, den 28. Auguſt d. J., Mittags 0 


Da der ausgebotene Preis 
von 10,000 Mark für ein 
beſſeres Präparat zur Wieder⸗ 
belebung ergrauten und weißen 

aares nicht eingelöſt wurde, 


Aufruf. 


Zum zehnten Male feiert das deutſche Volk am 
2. September, dem Ruhmestage von Sedan, die Wieder⸗ 
herſtellung des deutſchen Reiches. In allen Gauen des 
Vaterlandes rüſtet man ſich, dies Erinnerungsſeſt würdig 
zu begehen. Auch wir wenden uns wieder an den 5 
patriotiſchen Sinn der Bevölkerung mit der Bitte, uns e eee e ee 5 
bei unſerem Werke kräftig zu unterſtützen und eine wür⸗ 
dige Feier dieſes nationalen Feſtes zu fördern. 

Von Neuem ſoll Poſen Zeugniß ablegen von ſeiner 
Liebe zu Kaiſer und Reich. 


Das feſt⸗Comite zur Sedan⸗feiet. 
Herse. 


%% t EEE 

t 0 u \ welcher gute Zeugniſſe aufweiſen kann, 15 Jahr beim Fach, ſucht, geftüt 

ſion Schülern höherer Lehranſtalten. findet Rei 1. October Stellung aut auf gute Zeugniſſe. unter beideib. Jentſches Keichs⸗Pat t 

dem Dom. Szezepowice b. Koſten. Anſprüchen dauernde Stellung. Gef. Automatiſch ent. 
e 


Kerföntiche Vorſtelung erforderlich St unter Cbifre R. M. poftlagernd 


Il, Ahr, werden in der Offzier⸗Reitbahn am) , . che 


5 1 —3 14 
Gymnaſial⸗Oberlehrer, 


Berliner Thor zu Poſen . II. |, Cinen Seheting fir De Saltiere a — Rollvorhang⸗Steller 
40 litthauiſche Abſatz⸗Stutfohlen beſter Abſtammung Seitens des be⸗ Eine geprüfte Erzieherin wünſcht a f für Roul 5 { 5 
theiligten Aitten⸗Vereins verauktionirt. Am 0g gedachten Tages Nachhilfe ſowe auch Muſik⸗Unter⸗ W. Leltinger. eſtillateur, 5 at fir ae c MU 


wickeln, auch für ſolche, def faltig 


moſaiſcher Konfefiion, der deutſchenſemporziehen. Mouleaux ch 


richt zu ertheilen. Näheres Halb⸗ 


ſind dieſe Fohlen daſelbſt zu ſehen. Einen ebrlichen, deutſchen 


i . Nr. 28 . und polniſchen Sprache mächtig, 
von Kotze, Landſtallmeiſter. = ea äfer, findet zum 5 5 5 a, von 6 1 5 arte 8 
ö N ( emitlichneir| Welcher durch Atteſte ſeine Brauch⸗ Eirschber . \ g 
Verlag von Carl Rümpler in Hannover. F ien ber eien dann, {ut sum Se 85 Theaterſtr. Nr. 2. 
Soeben iſt erſchienen: Frau J. Müldaur, I. Oetober r eg FEC 
9 Mühlenstr. 26. 1 Prochnow, Ein älterer unverh. 


e 

TE eutſch u. poln. jpr., ſtets nüchtern 
Ein junger Mann, u. energiſch, ſucht, geſtützt auf feine 
der, wenn möglich mit dem Papier⸗ Zeugniſſe, in der Provinz zum 
geſchäft vertraut iſt, kann placirt J. Oktbr. c. ein anderweitiges Un⸗ 
werden bei terkommen. Gef. Off. unter A. B. 


L. A. Kallmann, poſtl. Wohlau i. Schl. erb. 


AE —— — 
Nakel. 8 f 

Berlin Leiy igerfir 9 Für mein Galanterie⸗, Glas⸗ Familien⸗Nachrichten. ki 

5 , 4 a Hu. Porzellan⸗Geſchäft ſuche ich Die Verlobung ibrer Tochter welche gleichfalls durch die „Garten: 

Syphilis. Ge⸗ per 1. October er. einen tüchtigen ie 1 8 n ere elam ſo großen 3 

$ ; eten R s 

jungen Mann. ergebenſt anzuzeigen. falls Senſation ee per Auf⸗ 


Säen und Pflanzen 
nach forſtlicher Praxis. 

Handbuch der Holzerziehung. 
Torſtwirthen, Lorſtbeſttzern und Freunden des Waldes gewidmet 
Heinrich Burckhardt, 

Forſtdirektor, Dr. jur. und Dr. oec. publ. 


Fünfte verbeſſerte Auflage. Mit dem Bilde des Verfaſſers. 
Rovyal⸗Oktav. Geheftet 11 M. Elegant gebunden 13 M. 


auf Nieſtronno b. Mogiluo. 


nden Rath und Hülſe 
Damen 5 diskreten Angelegen⸗ 
heiten. Frau E. Lattke, Chriſtinen⸗ 
ſtraße 8, II. C. Berlin. 


Specialarzi 


Dr. med. Meyer, 


Vietoria⸗Theater. 


„Der große Beifall, welchen die 
Aufführungen der nach den Roma⸗ 
nen der Frau E. Marlitt bearbei⸗ 
teten Stücke fanden, ermuthigt die 
Direktion, gute Bearbeitungen der 
Romane der nicht minder beliebten 
Schriftſtellerin Frl. E. Werner, 


Plagwitz b. Leipzig, 
rn den 6. Auguſt 1880. 


Aud. Sack. 


ut 7 S. Radt. Wollſtein, im Auguſt 1880. führung zu bringen. Der „Wer⸗ 
Vorräthig in J. J. Heine Buchhandlung, Inowrazlaw. E. Renner u. Frau. ner⸗Cyelus“ foll auch nur die be⸗ 
z. Z. Markt 85, vom 1. Oktober ab Wilhelmsplatz 2. — für meine Müchwirkhſchaft ſuche ften Bearbei der R 
2 DIR f 8 Für meine Milchwirthſchaft ſuche —— e eee TEEN En 
M 1 d 16 A t 0 mungen Aus ih zum 1. Oktober c. eine evange⸗ Marie Renner enthalten, die im Sinne der Ver⸗ 
ontag den 16. uguf 2 2.094 „ liſche zweite a . faſſerin geſchrieben. Der Werner- 
bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 2, reſp. 3 Zimmern Wirt ſchafterin. Heinrich Kurz. re 1 bente ee 
großen Transport friichmelfender u. Küche beſtehend, Labuich Gehalt 120 bis 150 Mt. _— _—  Lerlobte- ____ |Aufrübrun agen Bend für St 
E 5 Netzbrücher Kühe nebſt u. i „Junge Mädchen, welche ſchon einige . Die Verlobung unſerer Alteſten Hedwig — Am 
5 den Kälbern ſind zu vermiethen Vortenntniſſe im Molkereibetriebe Tochter Jenni mit dem Kaufmann Altar. WE Charakterbild in 5 
=. — 5 x *|haben und mindeſtens 20 Jahre alt] Herrn Jacob Swarzenski aus Ra- Nufzügen nebſt Vorſpiel nach der 
Keilers Hotel zum Verlauf. N Näheres im Com⸗ ind, wollen ihre Adreſſe unter P. tıbor beehren wir uns hiermit erge- gleichnamigen Erzählung des Frl. 
iohfi nt 22 G. 1880 an die Exped. d. Blattes benſt Gelber E. Werner i der Gartenlaube 
J. Klakow, Bichlieferant. toir Wronkerſtr. 6. enn dle ®. Leihinsti .-. Ema — 
— — —ů— Sreserſt. Nr. 1 ff e La Zwei gut empfohlene junge f 
- } * Wronkerſtr. Nr. 1 iſt ein La⸗ 7 Koſten, 10. Auguſt 1880. B. Heil i 
5 mit dem heuti gen E den, und > 3. 9 3 Commis, Durch An glückliche Geburt einer ES Mech 
? zu vermiethen. Näheres bei Ger) moſaiſch, flotte Verkäufer der kräftigen Tochter wurden hocherfreut Donnerſtag, den 12. 5 
Hoff & Krause il Inna Fast verschenkt! brüder Krayn im . — Manufaktur⸗ und Modewaaren⸗ ei Be 8 1880. Moritz 2 ee. 
RS meinen Generalagenten für Del nn 2 ae ten 2 Sr V 4 De e Luſtſpiel in 1 Akt. 
rovinz Poſen ernannt. eden Srheuneflgerſabeif üer, beres bei Gebrüder Krayn, Wron⸗ oder pr. Oktober bei Heute früh 3 Uhr ſtarb unſer ge Gaſtſpiel der Tomajzezef- 
Hiefeulager, wird wegen eingegangener kerſtr. Nr. 1 im Comtoir. - 2 9 ſchen Opern⸗Konzert⸗Geſellſchaft. 
ena! eg ingener Sie mund Tebri U lielter Sohn Georg im Alter von P. toute imd S . 
proben Bablungeberufihtungen 0 . Schulfte. 14 ift das Kübiachk ſche U bl, 1 Hahr und 10 Monaten. Die Be⸗ den eu diese s und Schnittbillets ho⸗ 


um 75 recent unter der Schank⸗Lokal Ar Wohnung ander: Kamenz in Sachſen. Bund findet — 13. >. M. 5 Den 77 Vorſtellungen keine 
TEE chäfzung wr in't ug [weit au vermietben. nr autempfohlener nerheiratheten hr vom Trauerhauſe, Büttelitr. : 5 
Auf Vorſtehendes bezugnehmend, Schätzung vi : * 2 Martin 50 ind . I. Bitte Ein gut empfohlener verheiratheter Nr 2, statt. Um ſtille Theilnahme Die Direktion. 


empfehlen BT ge — Ft eher 
ü licher Fabrikate de rrn] für nur 14 act b : 
— als: Drill⸗Maſchinen Werives, de⸗ . 3. 85 vermiethen. 8 : 
in allen Breiten, Stahlrajol⸗ fande . 2 Sandſtr. 8 ſind vom ‚Dttbr. zwei 
Pflüge, Ningelwalzen ꝛce. — SIE en 9 Wohnungen & 120 u. 150 Thlr. u. 
Kataloge gratis. — Agenten wer⸗ der eine kleinere für 70 Thlr. mit Waſſer⸗ 
den geſucht. leitung u. Kloſet zu vermietben. . eine anderweite Stellung. Nähere 
Stefün & Krause. Friedrichsſtr. 10 2 Tr. v. Okt. Auskunſt wird ſtets zu ertheilen be⸗ 
— — — N el 4 gr. Z., helle Küche u. Zub. billig Fi ee augenblicklicher Herr 
Mit dem Apotheker Szitnick' ſchen er. Br 0 ber, zu verm. rinzipal, Rittergutsbeſitzer v. Ra 
Gitte und MWeumatisnuspflaſter) Hu ae Bergſtraße 2 iſt eine Wohnung czynski auf Pſarskie bei Schrimm. 
din ich außerordentlich zufrieden. von 3 Zimmern, Küche, Keller und] Ich ſuche pr. jofort oder 1, Ser⸗ 
Nachdem ich daſſelbe kurze Zeit an⸗ Nebengelaß vom 1. Oktober zu ver⸗ tember er. zwei tüchtige Verkäufer, 
ewandt, verſchwand der bisherige miethen, wie auch ſämmtliche Stal- welche auch polniſch ſprechen. 
äſtige Schmerz gänzlich und hat ſich lungen und Remiſen. Lalo Wreszynskl, 
; Gr. Gerberſtraße 21 im Hofe 
3 Zimmer, Küche ſowie eine Dach⸗ 
wohnung per Oktober zu ver⸗ 
miethen. 


Kanonenpl. 8 6 Zimmer, Küche, 


Gärtner, bittet 
noch in jelbititändiger Stellung, 
32 Jahre alt, beider Landesſprachen 
mächtig, auch in der Landwirthſchaft 
erfahren, in jeder Hinſicht ſicher und 
zuverläſſig, ſucht vom 1. Oktober c. 


Barber u. Frau. B. Heilbronn. 


—̃ — ũͥ́·˙P—P———— | c —— ̃ ⁵:äñ—ñ—ñ—xññx— 
Nachruf. Auswärtige Familien. 
f $ ; 
Am 8. d. Mts, verſtarb plöglich Nachrichten. 
in dem ehrenvollen Alter von 75] Verlobt. Frl. Hedwig Friedrich 
Jahren mit Hrn. Hugo Welle in Landsberg 


Herr Pirsus Nlchauer. Int Ast“ e Fe e 


mit Kgl. Oberfeuerwerker Guftav 
Der Verblichene, welcher eine 


Knoch in Jüterbog⸗Berlin. Frl. do⸗ 
Reihe von Fahren unſerer Gemeinde⸗ 


rothea Schlichting mit Prediger 
r dermann Kühl in? i. 
vertretung angehört, außerdem aber 8 3 e 5 0 


N an. i Verehelicht. 9 
als Mitglied verſchiedener Wohl⸗ Dr. 55 RS le 
thätigkeits Anſtalten in herpor⸗ Hargerath in Altenkirchen⸗Köln 
ragender Weiſe ſegensreich gewirkt, 5 
hat ſich um unſere Gemeinde große 
Verdienſte erworben. 

Wir werden den Dahingeſchiede⸗ 
nen ſchmerzlich vermiſſen und ſein 


Wohnungen von 6 Z., 5 3. und 2 


Geboren. Ein Sohn: Hrn. 


Kurz⸗ u. Weißwaaren⸗ Handlung, do Den. Sohanmes el 
Hrn. Johannes Frit⸗ 


en gros u. en detail, 
i Gneſen. 

Eine Franzöſin ſucht ſofort 
Stellung tür größere Kinder. 


Rittergutsbeſitzer Muellner, 
Jagodnen. 
Kreisdeputirter und Provinzialland⸗ 
tagsabgeordneter. 


50 Stück. 
Alle hier angeführten 50 Stück Prachtgegen⸗ 
ſtände toſten zuſammen blos 14 Mark 
Beſtellungen gegen Poſtvorſchuß (Nach⸗ 
nahme) oder vorheriger Geldeinſendung 


„) Vorräthig in Rollen a 1 Mark bei 15 lange ber Lorzasp reiht eettuirt [Nebengel. pr. 1. Okt. zu vermiethen. M. Koczeromwsti, Andenken ſtets in wohlverdienten in 
den Herren: Mootbefer Eirschsteln.- Blau & Kann, Näheres daſelbſt oder Schuhmacher: Theaterſtraße 5. Ehren halten. Tochter: 


Poſen, Memelsdorf-Gneſen, Pulver- Liſſa, den 10. Auguſt 1880. Hrn. Max Bobne. 


ſtraße 12, I. l. I Hanslehrer mit beſcheidenen 


N General-Depot der Brits-Sitber-Fabriken, Irabe A, - . Kreuz⸗ 

macher-Inowrazlaw u. ſ. w. 2 NN = Anſprüchen für A . Har 

— . — ͥ— - ohnungen auch Stallung, Anſprüchen für Anfangsgründe wird 

= TIER Zi Hunderte von Dantſagungs⸗ und fi 1 10 zu en ara aufs Land gejucht. o Maheres bei 9 et Dorhand und die 85 Kaiſer in 9 5 

3 Arbeiter-Baraden aus Zie⸗ Anerkennungsbrieſen liegen zur öffentlichen ind dae — Sommerfeld, Bi a 6 — men. Hrn. Robert aiſer in Mag⸗ 
elfachwerk mit Pappdach ſtehen auf Ginfise in unferm Burcau auf. Wohnung von 2 Studen 5. 1. rfeld, Bumarckſtr Aepräfentanten der dekarg, f 
e VII und IX zum Abbruch zuf ei Behellungen Aan. 0 Die Were: : Okt. cr. zu verm. Breslauerſtr. 9. Zum 1. Oktober findet in Stru⸗ 25 Geſtorben. Herr Konkursmaſſen⸗ 


erkauf. Näher.: Poſen, Bismarck⸗ Waſſerſtraße Nr. 14 


8 min bei Koſtrzyn ein unverbeiratheter 
6 — EEC find II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto- deutſcher, an Thätigteit gewöhnter 
Ein 6 Monate gebrauchter Her: — ͤ ber cr. miethsfeei. 
N. M. Noczorowski, 


ren Sattel, mit Schabracke und a 5 J. N. Leitgeber. Wirthschafts-Beamter 
Doppel⸗Kandare, iſt billig zu ver: Schüßgenſtr. 21, I., eleg. Wohn. aus anſtändiger Familie bei be⸗ 
kaufen bei Sattlermeiſter W. Plu- von 4. Zimmern nebſt Zubehör und ſcheidener Gehalts⸗Anforderung eine 
olnski, Wilbelmsſtraße Nr. 16. Theaterstr. 5. ein Pferdeſtall vom 1. Oktober d. J. Stellung unter Leitung des Prin⸗ 
Annoncen-Expedition. 
Bureau de Placement. 
Wohnungsnachweisungs- 


— — — zu vermiethen. zipals. 
Einen gebrauchten Flügel oder 3. mit 
Bureau. 


n Geſucht z. 1. Oct. 1 möbl. Zum 1. Oktober cr. wird für einen 
ein Klavier wünſcht zu kaufen Labin. ohne? * 1 |, 5 it 
Siegfried Waldo, Cabin. ohne Bett. Off. nebſt Preis⸗ tüchtigen, ſoliden, der poln Sprache 
Haupt-Inseraten-Annahme 
für alle polnischen Zeitungen. 


* * S 9 * ‚PR 
Synagogen: Gemeinde. der r Liertſe Dann nen sit 
—̃ — — r ea L. M. Roſentdal. 

Der Prämien⸗Rückgewährſchein Herrn Adolf Rönnenkamp Sohn 
pro 1. Auguſt 1877 bis — 15 Sa . wan h Karsborf, Be. 
guft 1878 über 326 Mark der in Wittenberg. Sr man ) 
„Victoria“ zu Berlin, Allgemeine ub daun f Wü Georg 

Verſicherungsaktiengeſellſchaft, iſt Theodor von Vonin Tochter Edith 
dem Unterzeichneten abhanden ge⸗ in Grünhoff. Fr. Marie von Lepel⸗ 
kommen. Es wird vor dem An⸗ Ohnitz geb. Sperling in Freienwalde 
kaufe des Prämienſcheines ge⸗ ee An HA * 
warnt und gebeten, denſelben dem renne H. E. von I 
Verlierer gegen angemeſſene Be⸗ berg⸗Buchwald Tochter Eliſabeth in 
lohnung zuzuſtellen. Wismar. Louis Peterſſen in Ve⸗ 


ck. Rittergutspächter O 
Berrman Stern. Mule in Sberhannsdorf b. Glas 


Samer ang. sub A. 7 d. Exp. d. Ztg. mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 


— Eine Bäckeref mit kl. Condi- alt, auf einem größeren Gute oder 

Geſucht: toreiladen und Vierausſchank iſt Herrſchaft (deutſcher Beſitzer) eine 
50 Stück Schiebkarren 
zu Erdarbeiten. Offerten Z. K. an 


in Bromberg vom 1. October cr. Sifitenten-Steite bei feiner Behand⸗ 
die Exped. d. Alg. 


an einen tüchtigen Bäcker zu ver⸗ lung geſucht. Off. ſind an Ober⸗ 
miethen. j 5 amtmann Krause, in Breslau, 
| Näheres Expedition dieſer Zeitung. Ohlau⸗Ufer 2, zu richten. 


Drud und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtet) in Poſen. 


— —— ——— 8 — oh 


